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tvelchcr, warmer Rlärzcnrcgcn
Tilgt des winters letzte Spur,
Und verheißend quillt entgegen
Die erwachende Natur.

Sonnenstrahl hat schon gerötet
Primeln rings am Waldesstieg,
Durch die Regenschauer flötet
Lerchengruß, der lange schwieg.

Und dem Pärchen dort am Saume,
Ahnend heitre cfrühitngslust,
Schweben wie in holdem Traume
Glück und Lieder durch die Brust.

Fr Fav . Sridl.

Die Mine von St. Gurlott.
Roman nach dem Englischen

von

W. Wanna.
Vierzehntes Kapitel.

Es war, als ob meine Kinder¬
zeit wieder zurückgekehrt wäre.
Nie hatten seit jenem Tag Ge¬
danken mein Herz erfüllt, wie sie
nun in demselben durcheinander
wogten. In der langen Zeit unse¬
res Getrenntseins waren jene Er¬
innerungen allmälich verblaßt, jetzt
aber, da Madeline durch so wun¬
dersame Fügung mir zurückgegeben
worden, stieg die alte Zeit wieder
neu in mir empor: mein Leben,
das seitdem so gleichmäßig und
still verlaufen war, bekam plötzlich
einen reicheren Inhalt.

Ihr Verweilen nur im Hause
hielt jene Nacht allen Schlaf von
mir ferne, rastlos durchmaß ich in
seltsamer Aufregung mein Zimmer
und der Tag war kaum ange¬
brochen, als ich auch schon, die
heiße Stirne zu kühlen, hinunter
nach dem Strande eilte.

Welcher Wechsel! Der Wind
hattê sich gelegt, spiegelglatt lag
die See da; das einzige, was noch
an den Sturm erinnerte, waren
die Schiffstrümmer, welche, von
den Wellen hereingespült, am
Strande lagen.

So frühe ich auch war, so
warten doch andere mir schon zu¬
vorgekommen, sie schauten eifrig
seewärts und spähten nach Strand¬
gut.
- Ich ging erst nach der Mine,

zu sehen, ob alles in Ordnung
sei, und eilte dann nach hastigem
Ueberblick zum Hause zurück in
der vagen Hoffnung, Madeline
vielleicht schon aufgestanden zu
sinden. Sie hatte sich noch nicht
erheben. Der Onkel war bereits
zur Arbeit gegangen, die Tante
allein in der Küche, mit ihrem
Haushalt beschäftigt. Ich sah mich
beinahe ängstlich in dem Raume
um. Nein, cs war kein Traum
gewesen, da, am Kamine, hing ja
der reiche Pelzmantel, den Made-
»>>e umgehabt, als ich sie von dem
stnkenden Wrack gerettet.

Ungestüm erkundigte ich mich
uach ihr, „Hast Du sie schon ge-
sthen, Tante?" fragte ich. „Fühlt
' le  sich besser? Wie sieht sie aus ?"
. Es mußte etwas Auffallendes
m dem Ton meiner Stimme ge¬
igen haben, denn die Tante sah
"uch erstaunt an und sagte: Wärz . Zeichnung von H. Giacomelli.

ihrer Herrin gehe, sie gab jedoch keine Antwort und schaute
nur verlegen nach meiner Tante. Augenscheinlich verstand
sie kein Englisch, ich sah darum, mit dem Kopf nach der
Decke weisend, auf die Tante, die mich gleich verstand und
dann mit dem Mädchen nach oben ging, selbst nach dem
Befinden ihres Gastes zu sehen.

Sie blieb nur wenige Minuten und doch kam mir die
Zeit unendlich lang vor. Als sie wieder hereintrat, lächelte

sie über meine besorgte Miene.
„Brauchst keine Angst zu haben,

Junge," sagte sie, „'s ist alles
in bester Ordnung. Sie hat sich
über Erwarten schnell erholt, will
aber doch heute noch das Bett
hüten, der Müdigkeit, wegen. Ein
feines Dämchen, Hugh, und wohl
auch reich genug, sie hat ja alle
Finger voll Brillantringe."

Madeline verließ jenen Tag
ihr Zimmerchen nicht. Was mich
betrifft, so war ich völlig unfähig,
irgend welche Arbeit zu thun, und
umstreifte das Haus wie ein ruhe¬
loser Geist.

Andern Morgens, wir faßen
gerade beim Frühstück, überraschte
sie uns, vollständig angezogen und
auf die Schultern ihrer Dienerin
gelehnt, mit freundlichem Morgen¬
gruße in die Küche tretend.

Ihr Kommen erregte allge¬
meine Freude, meine Tante lief
ihr sorglich entgegen, während der
Onkel schnell unfern besten Stuhl
zum Kamine rückte; ich hielt mich
im Hintergründe, stumm und vor
innerer Bewegung nicht im stände,
irgend etwas zu thun.

Madeline! War das denn
wirklich Madeline, das kleine Mäd¬
chen, von dem ich all die Jahre
geträumt, deren Hände ich abschied¬
nehmend geküßt und mit meinen
Thränen benetzt hatte, jene Made-
linc, die selbst auch zu Thränen
gerührt gewesen, als es zum Schei¬
den ging? War's möglich, daß
es dieselbe war — diese stolze Ge¬
stalt mit den träumerischendunklen
Augen, dem warmen bräunlichen
Teint, dem nachtschwarzen, reichen
Haar ? Ihre Formen hatten sich
wunderbar entwickelt, ihre Bewe¬
gungen erschienen mir wahrhaft
königlich.

Da ihre ganze Garderobe bei
dem Schiffbruche verloren gegangen
war, trug sie eines der Kleider
meiner Tante, über das sie ihren
Pelzmantel angczogen hatte. Im¬
mer noch körperlich angegriffen,
schwankte sie zu dem für sie bereit¬
gestellten Sessel, in den sie sich
müde niederließ, während ihre
Dienerin ihr zu Füßen sank, ihre
Hände mit Küssen bedeckend. Ma-
deline sprach in jener fremden
Sprache einige tröstend klingende
Worte zu ihr, hob dann den Kopf

„Wer ist sie, Hugh? Kennst Du sie wohl gar?"
„Ja, " erwiderte ich. „Wir waren vor Jahren zusammen

im .Münsterschen Institut , das sie etwas vor jener Zeit
verließ, da mein Vater starb. Seitdem aber habe ich sie
nicht mehr gesehen."

. In diesem Augenblick öffnete sich die Thürc, die schwarze
Dienerin trat herein; erst jetzt sah ich, welch zartes, gut
aussehendes Geschöpfchen sie war. Ich fragte sie, wie cs
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und sah sich ruhigen Blickes in dem kleinen Raume um.
Ich war unthätig im Hintergründe geblieben, denn es war
mir klar genug geworden, daß das Andenken an jene Kinder¬
tage in ihr erloschen war : als jedoch ihre Augen endlich
auch mich trasen und mit deni Ausdruck dankbaren Er-
kennens auf mir haften blieben, fühlte ich, wie mir das
Blut heiß bis zur Schläfe stieg.

„Sie waren es wohl," fragte sie mit weichem Tone, „der
mich von dem sinkenden Schiffe rettete?"

Ich nickte. Für einen Augenblick schwand alle Müdig¬
keit aus ihrem Gesicht, das alte Feuer glänzte aus ihren
Augen, die alte Glut flammte auf ihren Wangen — das
war Madeline wieder, die Madeline meiner Knabenjahre.
Dann sah sie auf ihre Hände , zog m̂it rascher Bewegung
den kostbarsten ihrer Ringe vom Finger und reichte ihn
mir herüber. .

„Wollen Sie das nehmen?" sagte fie mit weicher
Stimme . „ Sie retteten mir das Leben."

Ihre ganze Haltung war die einer Herrin , die zu einem
ihrer Untergebenen spricht, in meiner Erregung wurde ich
dessen jedoch kaum gewahr. Ich eilte auf sie zu, nahm den
Ring , küßte stürmisch ihre Hand und steckte das Kleinod
wieder an ihren Finger. ,

„Madeline, " sagte ich, „kennen Sie mich denn nicht
mehr ? Madeline — Miß Graham !"

Sie sah mich prüfend an und schüttelte verneinend
den Kops.

„Haben Sie Münster ganz vergessen," fuhr ich fort,
„und Hugh Trelany ?"

Hatte ich erwartet, daß sie bei Nennung meines Namens
in laute Freude ausbrechen solle, so wurde ich schnell genug
enttäuscht. Sie küchelte und sagte, wie in Rückerinnerung
vor sich hinblickend: „Münster ? Hugh Trelany ? Ja , nun
erinnere ich mich, gewiß erinnere ich mich. Hugh Trelany
war der artigste aller dortigen Zöglinge, wir hielten gute
Freundschaft mit einander. Aber, " setzte sie hinzu, ihre
Augen beinahe ängstlich auf mich richtend, „Sie waren es
doch nicht, sicherlich nicht?"

„Ich war es," erwiderte ich. „Ich bin Hugh Trelany/
Sie blickte mich groß an, sah dann von mir auf meinen

Onkel, hernach auf meine Tante , dann in der ganzen Küche
herum und verstummte.

Ich fühlte, daß ich ihr hiezu einige Erklärungen schuldig
war , und gab ihr diese. Ich erzählte ihr vom Tode meines
Vaters , von der liebevollen Aufnahme, die ich bei meinen
Verwandten gefunden, und wie sich mein Leben in St . Gur-
lott nach und nach gestaltet hatte.

„St . Gurlott ?" sagte sie erstaunt. „Ist dies St . Gur-
lott in Cornwallis ?"

Ich nickte bejahend.
„Dann muß hier eine Tante von mir wohnen," fuhr fie

fort, „Sie kennen sie wohl ? Ihr Name ist Mrs . Redruth."
„Herr Jesus !" rief die Tante . „ Das ist ja die Mutier

des jungen Herrn !"
„Sind Sie gewiß, daß sie so heißt?" fragte ich. „Diese

Mrs . Redruth hat einen Sohn , der der Eigner der hiesigen
Mme ist." ,

„Ganz richtig, ich weiß es. Es ist mein Vetter Georg ."
Der familiäre Ton , in dem fie den Namen des Verhaßten
aussprack, gab mir einen Stich ins Herz. „O , er ist es
sicher," fuhr sie fort , „und zu Lenken, daß wir von allen
Stellen der Welt gerade hier Schiffbruch leiben mußien!
Wohnen sie weit von hier, Mr . Trelany ? Würde es wohl
möglich sein, sie wissen zu lassen, daß ich hier bin ?"

„Gewiß ist das möglich. Soll ich die Botschaft über¬
nehmen?"

„Wenn Sie so freundlich sein wollen. Sie erzählen
ihr wohl den ganzen Vorgang und zeigen ihr diesen Siegel¬
ring, " fuhr fre fort , einen solchen vom Finger ziehend.
„Tante wird sicherlich sofort hieher kommen. Es ist meines
Vaters Ring , sie kennt ihn, er trug ihn stets, noch aus
seinem Todbette."

Ich nahm den Ring und verabschiedetemich, meine
Botschaft anzutreten.

Die Ereignisse der letzten paar Stunden hatten mein
ganzes Wesen in seinen geheimsten Tiefen aufgeregt. Ich
fragte mich immer wieder, ob es denn nur möglich sein könne,
daß dies wirklich Madeline gewesen, und ob der einzige
Traum meines jungen Lebens wirklich so schonungslos hätte
zerstört werden müssen. Das eine stand klar vor mir:
daß ihr das Vergangene gleichgiltig geworden, daß sie
keinen Wert mehr aus jene Erinnerungen lege, an denen
ich so lange gezehrt, in denen ich jahrelang gelebt hatte.
Mein Stolz sagte mir , daß auch ich nicht anders denken
dürfe. Gewiß , ich mußte sie ihren Verwandten überlassen,
rubig , ohne mit der Wimper zu zucken, wie ein gänzlich
fremdes Wesen, das durch Zufall nur einen Tag lang
meinen Weg gekreuzt.

Als ich zu diesein Entschluß gekommen, wurde cs stiller
in mir . schnelleren Schrittes eitle ich nach Redrnth-House.
Ich fragte dort nach dem jungen Herrn , erhielt jedoch zur
Antwort , daß er bereits vor zwei Tagen nach London ab¬
gereift fei. Nun ließ ich mich bei Airs . Redruth melden
und wurde zu ihr geführt. Meine Schilderung des Schifs-
bruches schien sie nicht sonderlich zu interessiren, erst als
ich ihr den Ring übergab, begannen ihre Hände nervös zu
zittern, füllten sich ihre Augen mit Thränen.

„Es ist meines Bruders Ring , meines armen Bruders,"
sagte sie, mehr mit sich selbst redend, und setzte dann hinzu:
„Meine Nichte befindet sich also in Ihrem Hause, sagen Sie ?"

„Ja , Madame ."
„Sagen Sie ihr, daß ich sofort hinkommen werde.
Ich verbeugte mich und ging, statt jedochden Weg nach

Hause zu nehmen, eilte ich direkt nach der Mine. Warum
auch hätte ich zu Madeline zurückkehren sollen, es mit an¬
zusehen, wie das Erscheinen jener kalten, herzlosen Frau
genügte, ihre Augen mit frohem Glanze zu füllen, ihrem
Munde den Aufschrei der Freude zu entlocken, den mein
Name nicht hervorzurusen vermocht hatte ? — Das hätte
alle schlimmen Geister in mir wachgerufen. Nein , nein,
es war besser so!

Ich arbeitete den ganzen Tag ohne Unterbrechung, wie
um mich zu betäuben. Wenn ich mich ansah in meinem
Minenanzug und mir Madeline vergegenwärtigte, wie ich
sie diesen Morgen gesehen — die feinen weißen Händchen,
blitzend von Juwelen , die schwarze Dienerin ihr zu Füßen,
so wurde es mir immer klarer und klarer, welch ungeheure
Entfernung mich von ihr trennte.

Sie war die Herrin , zum Befehlen geboren, ich der
Diener , dessen einzige Bestimmung es war , gehorsam zu sem.

Abends kehrte ich nach Hause zurück und fand alles
wieder im früheren Geleise — Madcline war nicht mehr da.

„Sie ist bei den Redruths , Hugh," sagte meine Tante,
„die alte Dame kam selbst, sie zu holen, und sie ging so
gerne, das arme Mädchen."

Sie zeigte mir eine Fünfpfundnote, die Madelinc von
ihrer Tante entlehnt und ihr gegeben hatte,, barg sie in
einer Holzschachtel, wo sie alle ihre kleinen Schätze verwahrte,
und begann dann gemächlich den Theetisch zu richten für
sie hatten die Ereignisse der letzten Tage den befriedigenden
Abschluß ja gesunden.

Fünfzehntes Kapitel.
Am siebenten Tage nach jener unvergeßlichen Sturm¬

nacht — ich hatte Madeline in dieser ganzen Zeit nie zu
Gesichte bekommen — nahm ich eine eingehende Unter¬
suchung der Mine vor, deren äußere Stollen von Tag zu
Tag gefährdeter erschienen. Ich war eben, von Kopf bis
zu Fuß mit Schmutz bedeckt, aus dem Hauptschacht ge¬
stiegen und rieb mir die Augen, die von dem plötzlichen
Uebergange von tiefem Dunkel zu heiter hellem Tageslicht
wie geblendet waren , als der Ton einer Stimme an mein
Ohr schallte, die ich nur allzu gut kannte. Ich sah mich
um. Sie war es , Madeline , die in Begleitung George
Redruths und der schwarzen Dienerin aus Len Eingang
der Mine zuschritt. Sie trug ein hellgraues Kleid, einen
kleinen Hut mit wallenden Federn und sah mit ihrem ge¬
bräunten Gesicht, aus dem die dunklen Augen so lebhaft
blitzten und ihrer vornehmen graziösen Haltung wie irgmb
eine Prinzessin aus dem Orient aus . Jhr ^plötzliches Er¬
scheinen brachte mich anfänglich ganz außer Fassung, so dag
ich mich nicht von der Stelle zu regen vermochte, dann aber
wandte ich mich zum Gehen, ein mir in diesem Moment
doppelt peinliches Zusammentreffen zu vermeiden. Ern
-Zuruf des jungen Herrn hielt mich zurück.

„Trelany, " rief er, „einen Augenblick!" Ich stand still.
, Ja , Herr ?"
",Mlß Graham wünscht die Mine zu besichtigen. Ich

vermute aber, Laß das nicht angeht. Was meinen Sie
dazu? Wäre es wohl möglich für eine Dame ?"

„Bemühe Dich nicht weiter, George," sagte sie, „ich habe
die Idee schon wieder ausgcgeben." Nach Liesen Worten
schritt sie auf mich zu unv streckte mir grüßend ihre kleine be¬
handschuhte Hand entgegen. Ich beugte mich ehrerbietig über
dieselbe, ohne sie jedoch zu ergreifen, mich mit meinem für
eine solche Begegnung unpassenden Aeußern entschuldigend.

„Ich denke, daß Sie auch nicht viel anders ausgesehen
haben werden , als Sie mick von dem sinkenden Wrack
holten," sagte sic „Damals zögerten Sie keinen Augen¬
blick, mich zu berühren, obschon Ihr Leben aus dem Spiele
stand. Mr . Trelanv , hier meine Hand."

Ich that , wie sie begehrte. Ich nahm ihre zarten
Fingerchen in meine beiden Hände und führte sie respekt¬
voll an meine Lippen. Wie ich mich erhob, sah ich George
Redruths Auge mit finsterem Blick aus mir ruhen.

„Wie ist's , Mabeline," sagte er, „wollen wir nach Hause
zurückkehren?"

Dies war jedoch weder ihre Absicht noch schien sie ge¬
willt , es sich von ihrem Vetter befehlen zu lassen. Sie
sagte, daß sie zwar den Gedanken ausgegeben, in die Mine
hinunlerzusteigen, dafür aber nun deren Außenwerkc zu be¬
sichtigen wünsche. . .. . .

„Du darfst Dich übrigens nicht abhalten lassen, henn-
zugehen," fügte sie hinzu, „Mr . Trelany wird wohl die
Güte haben, mich herumzuführen und nach Hause zu geleiten."

„Unsinn, " erwiderte er, „Trelany soll an seine Arbeit
gehen, die auf ihn wartet. Ich bin ja gerne bereit, Dir
alles zu zeigen, was Du zu sehen wünschest."

Und so blieben sie da, volle zwei Stunden noch. Nach¬
dem Madeline alles mit Interesse betrachtet, ging sie mit
ihrem Vetter nach dem Herrenhause zurück.

Die folgenden drei Tage hatte ich keine Gelegenheit,
sie zu sehen, dann aber begegnete ich ihr wieder: es war
in der Abendstunde, als ich von der Arbeit nach Hause
eilte. Diesmal war sie allein, nur ibre Dienerin folgte
ihr in ehrerbietiger Entfernung . Ohne weiteres kam sie
auf mich zu und bot mir wieder die Hand zum Gruße.
Ich erwiderte denselben höflich und wollte weiter.

„Ich kam Ihnen entgegen, um eine Strecke mit Ihnen
zu gehen," sagte sic. „ Jst 'S Ihnen nicht recht?"

„Ob mir's recht ist ?" erwiderte ich erstaunt. „Sic
vergessen, Miß Graham , daß es mir eine Ehre ist, an
Ihrer Seite den Weg machen zu dürfen."

Sie schüttelte wie mißbilligend den Kopf und wir gingen
neben einander feldein. Eine Zeit lang sprach keines von
uns beiden ein Wort , ich fühlte jedoch, daß sie mich be¬
obachte.

Mit einemmal begann sie: „Wissen Sic , was ich jetzt
gethan habe, Mr . Trelany ?"

„Nein ."
„Ich versuchte aus Ihrem Gesichte nur einen Zug jenes

Knaben herauszufinden, den ich in Münster gekannt habe
— es ist mir nicht gelungen."

„Ich verstehe Sie nicht."
„Nicht ? Dann will ich es Ihnen erklären. Jener

Knabe , den ich meine, war freundlich mit mir , zutraulich,
offen. Sie sind kaum freundlich mehr, Sie halten zurück,
sind verbittert und , wenn ich so' sagen darf , verbauert. —
Was hat Sie so verändert ?"

„Ich bin nicht anders geworden, Miß Graham , oder
wenn ich cs bin , so ist das wechselnde Glück daran schuld,
das den einen hebt, während es den andern zur Tiefe
zwingt, mir wurde das letztere zu teil. Als wir beisammen
in Münster waren, glaubte ich mit Jhnew auf gleicher Höhe
zu stehen, heute —"

„Nun , heute?"
„Sind Sic Miß Graham , ich der Obcraufschcr in

Ihres Vetters Mine ."
„Und da glauben Sie , mir wie ein Fremder gegenüber¬

stehen zu müssen?"
„Es wird das Richtigste sein."
„Sie sind herber als ich vermutete. Wenn Sie meine

Freundschaft, um der alten schönen Tage, wo wir beide noch
Kinder waren , nicht annehmen wollen , so sollten sie doch
wenigstens etwas Interesse noch für mich übrig haben. Ich
stehe allein hier, in mir fremder Umgebung, in der Sie mir
wie ein alter Freund Vorkommen. Wenn Sie hie und da
ein teilnehmendes Wort für mich haben wollten , würde
mir das den hiesigen Aufenthalt viel angenehmer machen."

Ihre herzliche Sprache gewann mich, wir schieden als
Freunde. In daö Herrenhaus kam ich nie, sie nie zu uns.
Ich suchte sie nicht auf , wohl aber that sie es , in offen¬
kundigster, unbefangenster Weise. Oft wandelten wir zu¬
sammen über das Moor , wenn ich abends nach gethancr
Arbeit nach Hause ging, die treue Dienerin als nie fehlende
dritte in dem harmlosen Bunde . Einen einzigen Abend
kam sie allein.

„Sie vermissen Annita, " sagte Madclinê als sie bemerkte,
daß ich mich nach derselben umsah. „ Sie ist mit dem
Kammermädchen meiner Tante nach Lonoon und wird erst
gegen Mitternacht zurückkommen. Mein Vetter wünschte,
daß ich heute abend zu Hause bleibe» oder in seiner Be¬
gleitung ausgehen solle, es liegt mir aber wenig an seiner
Gesellschast und so war ich mit beidem nicht einverstanden,
um so mehr , als diese traulichen Spaziergänge wohl bald
ein Ende nehmen werden."

„Wie ? Sie gehen doch nicht fort von hier ?" fragte ich
bestürzt.

Sic zuckte die Achseln. „Vielleicht, ja . Bis wann
kann ich Ihnen selbst noch nicht sagen. Als ich an Ihrer
Küste Schiffbruch litt, befand ich mich auf dem Wege nach
London zu nahen Verwandten, die mich nun mit Aufforde¬
rungen, zu kommen, bestürmen. Ich habe Annita zu ihnen
gesandt, um sie einstweilen zu beruhigen, eines Tages jedoch
werde ich wohl meinen ursprünglichen Plan ausführen ."

Sie sagte dies anscheinend ganz ruhig und doch ver¬
meinte ich aus dem Ton ihrer Stimme etwas herauszu
fühlen, das wie Bedauern klang: mich selbst schlug diese
Nachricht völlig darnieder

Der Gedanke, sie aufs neue wieder verlieren zu müssen,
hatte mir urplötzlich das ganze Geheimnis meines Herzens
enthüllt , daö ich bis dahin vor mir selbst verborgen; wie
Madeline den Knaben schon bezaubert, so hatte sie es dem
Manne nun angethan.

Wie lch damals empfunden, so empfand ich heute noch,
nur gereister, bewußter. Der Knabe hatte sich kindlich jenem
erwärmenden Gefühle hingegeben, der Mann wußte , daß
es ihm zum Verderben gereichen werde, und dennoch, nur
eine Stunde sie lieben zu dürfen, es wäre ein ganzes Leben
schmerzlichen Entsagens wert gewesen.

Sie begleitete mich bis zu unserem Hause. An der
kleinen Gartenpforte stand sie still und reichte mir ihre
Hand.

„Gute Nacht, Mr . Trelany, " sagte sie, „noch ist es
nicht der Scheidegruß."

Wieder führte ich die kleine Hand an meine Lippen,
dann schritt ich, wie im Traume wandelnd, auf das Haus
;u . Ich war mir des einen nur bewußt, daß ich thörichter
Mann sie' liebte und ihrem Zauber verfallen war mit Leib
und Seele . (Fortsetzung folgt.)

Sinnsprüche.
Alles Gute hat immer sein natürlich Maß in sich selbst.

Gin llemes Feuer wird leicht ausgestampst,
Das, wenn man's duldet, Flüsse nimmer löschen.
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Engländerinnen.
Bon

With. I -. Mrand.
(Nachdruck verboten .)

Die Stellung der Frauen - ist bei den germanischen Völker¬
schaften von jeher eine besonders geehrte gewesen. Schon Tacitus
berichtet , daß die alten Germanen ihre Frauen als «sanctum
quoddam et providum », als etwas Heiliges und Ahnungsreiches
hochgeschätzt hätten . Dieser Frauenkultus hat in modernen Zeiten
jedenfalls in der englischen Seitenlinie des Germanenstammes ihre
höchste Entwicklung erfahren . Englischen Männern kommt es nicht
in den Sinn , abends in die Kneipe zu laufen und die Frau allein
zu Hause zu lassen , Touren und Erholungsreisen ohne dieselbe zu
unternehmen , zu Hose zu gehen , wo ihre Frauen als . nicht hof¬
fähig betrachtet werden , oder , wenn sie daheim sind, sich von den
Frauen bedienen und aufwarten zu lassen , Vorkommnisse , die in
manchen anderen Ländern doch nicht so selten sein sollen ! -

Sei es nun ein Grund oder eine Folge dieser Zustände , jeden¬
falls ist es Thatjache , daß die englischen Frauen den Männern
verhältnismäßig weit überlegen sind . Nicht nur , daß sie in der
Ehe im allgemeinen das Regiment führen — das ist eine Wahr¬
nehmung , die man überall machen kann ; und so lange die Bande,
welche die Ehemänner fesseln, nicht von Eisen , sondern nur dünne
Seidenfädchen sind , soll das ja auch die sicherste Basis eines glück¬
lichen Ehelebens sein ! — allein die Engländerinnen sind entschieden
vielseitiger als die Männer und schlagen diese imnier mehr auf
den Liesen sonst eigenen Gebieten . Sie wirken nicht nur in den
höheren Lehrfächern , sondern auch als Mediziner . Sie führen ihre
eigenen Prozesse vor Gericht und vielleicht währt es nicht lange
mehr , da besitzen sie auch das Recht, für das Parlament zu wählen
und schließlich dann auch wohl die Befugnis , sich dafür wählen
zu lassen. Daneben handhaben sie das Ruler und spielen Lawn-
tennis mit einer Geschicklichkeit, um die sie mancher Monn be¬
neiden könnte . Freilich ist die Zahl derjenigen weiblichen Wesen
sehr gering , die solche mehr oder weniger unweiblichen — wenig¬
stens die ersteren , dem geistigen Vermögen entspringenden —
Leistungen verrichten , aber auch in ihrer Gesamtheit machen sich
die englischen Frauen auf mancherlei Art entschieden mehr geltend,
als zum Beispiel die deutschen.

Und doch ist ihre Ausbildung nicht etwa eine gründlichere , im
Gegenteil , sie haben viel weniger gelernt . Sie sind nicht so voll¬
gepfropft mit Geschichistabellen , toten Vokabeln und spitzfindigen
Regeln und Regelchen , die zuweilen eine gewisse blaustrumpfige
Unverdaulichkeit erzeugen , in den meisten Fällen aber hinreichend
in Vergessenheit verwehen , so daß sie weiter nicht schaden — aber
auch wenig nützen . Was die Engländerinnen einmal lernen — gering¬
fügig wie die Gesamtsumme ihres Wissens vielfach ist — scheint ihnen
mehr in Fleisch und Blut überzugchen . Sie werden in zarter
Jugend nicht zu sehr angestrengt , bleiben länger in den Händen
der Lehrer und Gouvernanten und brechen selbst , wenn sie out
— in die große Welt eingesührt — sind , nicht immer so mit
einemmale allen Unterricht ab , wie unsere jungen Mädchen meistens
es thun . Daher kommt es , daß ihnen bei wirklich geringerem
Wissen ein weiterer Gesichtskreis eröffnet ist und sie diesen in mehr
praktischer Weise zu beherrschen wissen. In Bezug aus rein wissen¬
schaftliche Tinge , auf Literatur und Kunst sieht es trotz der ein¬
zelnen Aerztinnen und weiblichen Fachgelehrten im allgemeinen mit
dem Wissen der englischen Damen schlimm genug aus . Dagegen
zeigen sie mehr Interesse für mancherlei Fragen der Zeit und
wissen darüber eher miizusprechen , Fragen , die keineswegs immer
auf das Gebiet der Polilik sich erstrecken. Und warum sollte selbst
da eine Frau , nachdem sie schon als Kind die Geschichte längst er¬
loschener Völkerschaften studirt , nicht auch für die Zeitgeschichte, die
Geschicke der Mitwelt , sonderlich der eigenen Staatsangehörigen,
ein Interesse zeigen?

Was das Aeußere der Engländerinnen betrifft , so besitzen sie
gewiß nicht die Anmut und den kleinen Fuß der Französinnen,
nicht die Grazie und das Feuer der Südländerinnen , nicht die
krästige Fülle der Gesundheit und den seelenvollen Blick deutscher
Frauen ; doch auch sie haben ihre eigenen Reize , unter denen der
schlanke Wuchs , der zarte , frische Teint sich vornehmlich bemerkbar
inacheii. Und erscheinen sie steif und gemessen , so ist das eben
nur äußerlich und dem Fremden gegenüber . Ihre Kälte taut
bald auf , sobald sie nur in das richtige Fahrwasser gelangen.
Läßt sich ihren Bewegungen trotz alledem eine gewisse Unbeholfen-
heit nicht absprechen , so weisen sie auf der andern Seite auch wieder
in ihrer Gesamtheit gewisse elegante Manieren auf — zuui Bei¬
spiel bei Tisch — wie sie bei anderen Völkern leider immer nur !
noch in den vornehmere .> Kreisen anzutreffen . In Hinsicht aus
ihre Toilette zeigen die Engländerinnen niit jedem Jahre mehr
Geschmack und viele ihrer Moden jtnben  von anderen Damen —
nicht zunr wenigsten auch von den Französinnen — getreulich
nachgeahmt Wenn aber zahlreiche deutsche Damen gleichwohl von
der englischen Toilefte nicht sonderlich erbaut sind , so dürfen wir
auch nicht vergessen, daß die Engländerinnen dieses noch viel weniger
sind von der deutschen Freilich , was für ein Geld verausgaben i
diese aber auch für ihre Kleidung im Vergleich zu unseren so viel j
anspruchsloseren deutschen Frauen!

Diese größeren Geldmittel , die ihnen zu Gebote stehen, beein- |
flussen das Benehmen der Engländerinnen , ja ihr ganzes Dasein
>n vielfacher Hinsicht , ganz insbesondere auch in Bezug auf die .
Haushaltungskunst . Es ist bekannt genug , wie weit sie nach deut-
scheu Begriffen in dieser Beziehung zurückstehen . Selbst die Tanicn
der Mittelstände kochen und wirtschaften nicht nur nicht selbst,
sondern manche unter ihnen wähnen schon ihrer Würde etwas zu
vergeben , wenn sie nur die Küchen- und Vorratsräume öfters be¬
treten Sie liegen bequem auf der Chaiselongue im Bereich
des Glockenzuges , lassen die Köchin vor sich kommen und erteilen
ihr so Befehl in Bezug auf das Essen. Gibt es dann in deni-
selben Gemach ein paar Kohlen auf das Feuer zu werfen , so wird
«eklingelt Soll das Rouleau aufgezogen werden , so wird ge¬
klingelt . Bei den geringsten derartigen Verrichtungen wird nach
den Dienstboten verlangt . Das mag noch alles angehen , was
aber als das Peinlichste , ja Widerwärtigste dabei erscheint, ist der
Umstand , daß manche Damen — und gerade solche vornehmlich,
öle. sonderlich nichts sind , nichts haben und nichts verstehen —
auf diese Weise sich als die gioße Dame zu bewähren glauben.
. Freilich sind das Extreme und selbst für die Art englischer
Haushaltung läßt sich nianches zur Entschuldigung , vielleicht gar

zum Lobe sagen . Das dürfte aber am besten durch den Mund
einer Engländerin selbst geschehen:

„Ist denn Kochen und in der Küche Stehen Haushalten ?"
erwiderte mir einmal eine solche. „Das Kochen versteht meine
Köchin viel besser als ich und , mit Verlaub , auch wohl besser
als die große Mehrzahl ihrer viel gerühmten deutschen Hausfrauen.
Wäre es also nicht Zcitverschwendung , wollte ich es ihr abnehmen?
Habe ich nicht wichtigere Verpflichtungen ? Ich habe zunächst meine
Kinder " — freilich auch eine Erzieherin und außerdem eine er¬
fahrene Kinderwärterin ! — „ferner habe ich zeitraubenden Korre¬
spondenzen und gesellschaftlichen Pflichten nachzukommen . Und ist
es nicht die Hauptaufgabe eines Weibes , dem Gatten das Leben
möglichst angenehm zu machen , ibm nicht sowohl eine Dienerin
als eine treue Gefährtin zu sein ? Als solche aber muß sie wissen,
was in der Welt vorgeht , muß viel lesen und um sich blicken und
darf auch die nötige Sorgfalt auf ihr Aeußeres nicht vernach¬
lässigen . Kann man aber schließlich nicht Hausfrau sein " — und
dabei warf sie mit einer unverkennbaren Genugthuung einen Blick
auf den musterhaft gedeckten, wohlbestellten Tisch , auf das stattlich
gehaltene Zimmer — „ohne selbst Kochlöffel und Wischtuch in die
Hand zu nehmen ?"

Warum nicht , dafern die erforderlichen Geldmittel dazu vor¬
handen ! Diese Dame war nun keineswegs reich, — gewiß nicht
nach englischen Begriffen — aber sie besaß doch auch Vermögen
genug , ebenso wie tausende ihrer Landsmänninnen , sich eine solche
Lebensweise gestatten zu können . Allein das Beispiel steckt an,
und nur zu oft gilt das thatsächliche Handanlegen in der Haus¬
haltung bis in die unteren und untersten Miltelklassen — bei
ebenso ungebildeten wie unvermögenden Frauen , die aber gar zu
gern die Lady spielen möchten — für eine Entäußerung ihrer
Würde . Nicht minder schlimm sieht es in Bezug auf die weib¬
lichen Handarbeiten der englischen Hausfrauen aus . Sie sticken
nicht und stricken nicht, sie nähen nicht und stopfen nicht oder —
daß ich ihnen nicht unrecht thue ! — doch alles nur in äußerst
beschränktem Maße . Dafür halten sie ja ihre Nähterinnen , und
was diese nicht thun , das kann man ja alles so bequem in einem
Laden bekommen!

Und Loch wie viele deutsche Männer aller Stände nehmen sich
Engländerinnen zu Frauen , unendlich viel mehr , als es englische
Männer gibt , die deutsche Frauen heiraten . Wir wollen doch zur
Ehre der Deutschen annehmen , daß sie sich nicht so oft von der
reichlicheren Mitgift haben dazu verleiten lassen , eine Zugabe , die
doch auch in vielen Fällen unbeträchtlich genug ist und oftmals
ganz fehlt . Ist es nur , weil die deutschen Männer empfänglicher
sind für die Reize der Engländerinnen , als deren Landsmänner
für diejenigen der deutschen Frauen ? Oder aber ist es , — wie
eine deutsche Freundin mir dargethan — daß die Wahl lediglich
in der Hand der Damen ruhe und „daß die deutschen Mädchen
sich schönstens bedanken , einen Engländer zu nehmen , die englischen
aber sich glücklich schätzen können , wenn sie nur einen deutschen
Mann bekommen !"

Wie dem auch sei, jedenfalls sind bei neun aus der Zahl von
zehn derartig gemischter Ehen die Frauen Engländerinnen , zunial
in England selbst , wo doch deutsche Männer Gelegenheit haben
sollten , sie in ihrer wahren Gestalt — ihren Vorzügen und ihren
Schattenseiten — kennen zu lernen . Annähernd dürste das Ver¬
hältnis auch in Deutschland dasselbe sein , trotz der in manchen
Kreisen dort gegen die Engländerinnen herrschenden Vorurteile.
Diese sind nicht jo ganz unbegründet , sind cs auch die Deutschen
selbst nur zu oft , die den wahren Grunv dazu geben . ' Man weiß
hinlänglich , daß viele Engländer auf dem Kontinent ihren Wohnsitz
genommen , weil ihnen die Mittel abgehen , daheim standesgemäß
zu leben, andere aber , weil sie als wohlhabende , aber ungebildete
Emporkömmlinge zu Hause nicht angesehen und im Auslande , wo
man sie nicht so leicht durchschaut , auf Grund ihres Vernwgens
eher eine Rolle spielen zu können glauben . Manche Deutsche wurmt
dieses nicht wenig und sie begegnen den Engländern , gleichviel wer
sie sind, mit ausgesuchter Zurückhaltung , ja Schroffheit , worüber
ich schon vvn den liebenswürdigsten und feinsten Engländern Klage
vernommen . Tie große Mehrzahl der Teuljchen aber zeigt ihnen
die größte Ausmerksamkeit und Höflichkeit , sei cs , weil das Fremde
an sich einen besonderen Reiz für sie hat , oder aber , um einmal
ihr sauer erlerntes Englisch anzubringen , oder auch aus den edleren
Instinkten der Gastlichkeit , die ja dem Ausländer auch in England
erwiesen wird . Manche aber treiben diese Ausmerksamkeit zu
einem solchen Extrem , daß man sich eben nicht wundern darf,
wenn nun die Engländer , denen von Natur schon viel Stolz
eigen , sich etwas Besonderes bedünken . Sie gefallen sich leicht
in einer solchen Rolle , vollends die Damen , die sich rascher
in die fremden Verhältniffe hineinlebe,, , wie sie rascher die fremde
Sprache erlernen , die , unübertrefflich in der Kunst mehr oder
weniger unschuldiger Flirtation , von deutschen Herren besonders
gesucht sind, freilich , in den meisten Fällen nur dieses Kokettirens
wegen. Indessen , wenn auch gewöhnlich nicht eigentlich vermögend,
besitzen doch manche unter Liesen Engländerinnen eben jene
30,000 Mark , die viele junge Männer für ein Haupterfordernis
eines ihnen besonders wünschenswert erscheinenden Ehebundes halten.
Gerade mit Offizieren vermählen sich die Engländerinnen , sonder¬
lich in einzelnen Städten Deutschlands , verhältnismäßig noch am
häufigsten . Tic große Mehrzahl aber nimmt jedenfalls die Ge¬
legenheit wahr , sich nach Herzenslust zu amüsiren . Sie sind sich
bewußt , sie nehmen eine in mancher Beziehung begünstigte Stellung
ein , Lie sie zu Hause nicht besitzen , sie sind mehr oder weniger
fremd und unbekannt , der Ruf davon , wie sie es treiben , dringt
nicht jo leicht in ihre Heimat , in die sie Loch in einiger Zeit
zurückkehren werden und wo ihnen wieder ein ruhigeres , gemesse¬
neres Leben bevorsteht . Sie genießen daher die Gegenwart , die
gebotene Freiheit in vollen Zügen , ohne viele Rücksicht darauf,
daß sie ihren eigenen Ruf , den Ruf der ganzen englischen Damen¬
welt gefährden . - >

Allein es wäre unrecht , wollten wir nun die Engländerinnen
in ihrer Gesamtheit nach den einzelnen beurteilen , die wir in
Deutschland antreffen . Sic mögen im allgemeinen nicht so ängstlich
bewacht und zurückhaltend sein, wie die unverheirateten Französinnen
der befferen Stände , sie sind aber auch wieder nicht so «fast»
wie die Amerikanerinnen Sie mögen in ihrem Auftreten vor der
Welt sich mit mehr Freiheit bewegen als deutsche Mädchen , was
aber ihre Sittjamkeit im allgemeinen betrifft , jo dürfte uns schon
ein Hinblick auf die Statistik verschiedener Gebiete leicht darthun,
daß sie darin kaum den Frauen und Mädchen irgend einer andern
Nation nachstehen.

Veronika Baumann.

Aus den Papieren eines Arztes.

Mitgeteilt von

(£. Zoesser-Lionljeart.
«Fortsetzung.!

„Jcihre waren darüber hingegangen . Der Kapitän schien
den Verkehr im Pfarrhause geflissentlich zu ignoriren . Er
peinigte mich zwar nach -wie vor mit kleinlichen Quälereien,
die bald in rohen Scheltworten , bald in Handgreiflichkeiten
oder Nabrungsentziehungen bestanden , aber das edle Vor¬
bild stillen Duldens meiner vergötterten Elisabeth hatte
mich weibliche Sanftmut und Unterwürfigkeit gelehrt , ja
selbst mit Gabriel Baumer , der in den Ferien zweimal bei
seinem Onkel zum Besuch gewesen , zuletzt als flotter Herr
Studiosus , war ich in ein erträgliches Verhältnis durch
meine Fügsamkeit getreten.

„Wo der Schuppen einst gestanden , erhob sich ein mas¬
sives Gebäude , zu dessen Bau Kapitän Harrald fremde
Arbeiter aus weiter Ferne hatte kommen lassen , mürrische,
rohe Gesellen , die Banditen ähnlicher sahen als ehrlichen
Handwerkern . Das geheimnisvolle Gewerbe mußte über¬
haupt floriren , denn die frühere Dürftigkeit des Tisches und
der häuslichen Einrichtungen war vollständig geschwunden,
der Kapitän kleidete sich elegant , beinahe stutzerhaft , nur
etwas parvenümäßig überladen sah er aus mit seinen goldenen
Ketten , Tuchnadeln und Brillantringen an den ungeschlach¬
ten Fingern . Die ursprünglich gesund-bräunliche Farbe
seines nicht unschönen Gesichts war mit den Jahren zum
Kupferrot übergegangen , wie es Unmäßigkeit bei der Tafel
erzeugt . Seine herkulische Gestalt mit den gewaltigen
Schultern — auf dem Nacken eines Stiers saß der wuchtige
Kopf — begann zum Embonpoint zu neigen . In seinem
Betragen gegen mich war seit ganz kurzer Zeit eine be¬
merkenswerte Veränderung eingetreten . Obschon meinem
Alter an Kenntnissen und Wissen voraus , war ich in allen
Verhältnissen , die außer dem Bereich meiner stillen Freuden
standen , ein pures Kind , noch ganz unschuldig und un¬
erfahren trotz meiner fünfzehn Jahre , und wußte mir die
täppische Galanterie nicht zu deuten . Ich war vor einigen
Wochen gefirmt ; mein guter Pfarrer hatte mich öffentlich
in den Verband der Gläubigen ausgenommen , dem ich durch
meine schwärmerische Anhänglichkeit für die Baumanns
längst angehörte . Von meinem Pflegevater war damals
kein Einwand erhoben , er hatte alles still geschehen lassen,
ohne sich viel darum zu kümmern . Wenige Tage vor der
Einsegnung nur brachte er mir ein prächtiges Kleid von
starrer , rauschender Seide , fix und fertig , reich genug für
eine Fürstin . Meine Freunde hatten mich der Welt des
Scheines fern gehalten , meinen Sinn an Schlichtheit und
edle Einfachheit gewöhnt , ich kann daher nicht sagen , daß
das glänzende Geschenk mich sonderlich erfreut , ja , ich fürch¬
tete und schämte mich eigentlich , es öffentlich zu tragen.
Aber durch Aufmerksamkeiten von dieser Seite war ich nicht
verwöhnt , seine Güte rührte mich und ich dankte ihm mit
Thränen in den Augen.

„Er zog mich plötzlich herbei , und preßte mich an
sich, daß ich mich ganz erschrocken los machte , aber meine
langen schwarzen Zöpfe hatte er sich lachend um die Faust
gewickelt und daran hielt er mich fest , als ich fortlaufen
wollte.

„ .Noch immer was von der wilden Katze ! — 's gefällt
mir zur Abwechslung : liegt Rasse drinn , und 's gibt was
zum Zähmen . — Wärest so 'ne richtige Piratenbraut , Du
schwarze, heißblütige Zigeunerdirne , Du ! Bist gegen den
verrückten Malte auch so spröde , meine junge Panlhcriii
rief er mit rohem Lachen und mischte sich ein großes Glas
Grog dabei , das er mit einem Zuge leerte. Ich sah ihn
groß an , was er da sprach, war chaldäisch für mein ahnungs¬
loses Kindergemüt.

„Er brach in immer unbändigeres Lachen aus . ,Na,
so was kennen sie wohl nicht im Predigerhausc ! Siehst
mich ja mit tellerweiten Augen an , Kleine ! Da lehren sie
wohl einzig die liebe christliche Nächstenliebe . — Wart nur,
wenn Dein Erzfeind im Sommer wiederkommt , dann wird
an Dich die Reihe kommen , sein Feuer anzuzünden , aber
kein Strohfeuer , sondern Du schleuderst mit Deinen schwar¬
zen Hexenaugen einen Feuerbrand hinein , den kein Wasser
der Welt zu löschen im stände?

„Ich glaubte , er sei wieder betrunken oder gar im Fieber.
In dieser letzten Voraussetzung wandte ich mich nachmittags
ein Fräulein Lisbeth , die in Ermanglung anderer eine Art
Doktor für das ganze Dorf war und aus ihrer Haus¬
apotheke Menschen und Vieh kurirte , und erzählte ihr das
.ungereimte Zeug '.

„Ihr zartes , fast durchsichtiges Gesicht mit den geistig
verklärten Augen ward von einer flüchtigen Röte — ich
wußte viel später erst, daß es Scham war — überflogen.
Das so unsäglich milde Lächeln, das ihre Augen sonst aus-
strahlten , ward wehmütig getrübt.

„Sie sann lange nach, dann fragte sie mich plötzlich, ob
mein Vater — so nannten wir ihn alle , obschon jeder wußte,
daß er es nicht war — sich wohl entschließen würde , mich
ihr ganz hinzugeben.

„Ein brüskes Nein , er brauche mich nach der Kon¬
firmation , war die niedcrschlagende Antwort , die sich der
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Pfarrer bei dem groben Manne bolie , als er ans Elisabeths
Wunsch ibr Anliegen persönlich vorbrachte.

„Ei « paar Tage darauf befahl er , mich fertig zu hal¬
ten , er habe in der russischen Stadt ** zu thun und wolle
mich mitnehmen : es wäre Zeit , daß ich auch 'mal unter-
andere Menschen käme, die Mucker mit ihrem scheinheiligen
Augenoerdrehen machten mich sonst noch verrückt. Ich
wollte meine Freunde heftig verteidigen , aber er siel mir
hohnlachend ins Wort : ,Na ereifere Dich nicht , so lange
Du gut thust , will ich Dich ja nicht hindern , mit ihnen zu
winseln , so viel ' s Dir eben Vergnügen macht , zeigst Du
Dich aber renitent , so werd ' ich euch schon beweisen , wer
Herr ist?

„Ich war zum Tode erschrocken. Znm crstcnmale trat
mir die Möglichkeit vor Angen , von denen getrennt zu
werden , die ich schon ganz als unzerreißbar mir angehörig
betrachtete . Zum erstenmale zitterte ich vor der Macht , die
mein Peiniger über mich besaß . Was hatte ich in diesem
Augenblick nicht alles versprochen zur Erhaltung von Ver¬
hältnissen , die meines Lebens ganze Seligkeit ausmackten?

„Der schlaue Mensch durchschaute das arglose Kind , er
hatte die zitternde Angst des Aufgebemnüssens von teuren
Menschen srrvenrlich für seine Zwecke ansgenüht.

„Ich weigerte mick denn auch nicht , als er mir befabl,
einen Hauser , zarter Spitzen in das Futter meines Kleides
einzunähen und ein paar wertvolle Taschenuhren an mir
zu verbergen . Er gebot mir unverbrüchliches Stillschweigen
darüber zu jedermann , und obsckrn er die Drohung nickt
nochmals in Worte faßte , sagte das wilde Leuchten der
Angcn unter den überhängenden busckigen Brauen mir
deutlich » welche Strafe meiner harre , wage ick, ihm in
irgend welcher Weise feindlick entgegenzntrelen . ■ Er war
zu schlau , dem großen , starken Mädchen mit urwüchsiger
Kraft und der klnerschrockenbeit einer unverwüstlicken (Ke
sundheit — nebenbei bemerkt , hat mir meine Furchtlosigkeit
die Ueberzeugung gebracht , daß phvsischer Mut nur das
Produkt stählerner Nerven ist : mögen Sie , mein werter
Freund , davon Notiz nehmen — mit körperlicher Züchtigung
zu drohen, -er wußte , das hätte nur meinen rebellischen
Tinn zu trotzigem Stolz herausgefordert.

„Mein Pflegevater hatte seit einiger Zeit sich Fuhrwerk
angeschafst, eine altfränkiscke , aber ziemlich anständige Ehaise
und eines jener schweren Arbeitspferde , die man sonst nur
für Lastwagen zu wäblen pflegt und die nichts weniger als
eine Zierde sind. Im Pfarrbause hatten sie den barocken
Geschmack eines Mannes belächelt , sich zum Vergnügen
eine Equipage zu halten , in der man eine zahlreiche Familie
schiversten Kalibers hätte befördern können . Mir dämmerte
heute eine düstere Ahnung von der wahren Bedeutring ; der
Mann , der da an meiner Seite behaglich in , Fond lag und
eine seine Regalia dampfte , that nichts ohne bestimmten
Grund . Er sprach nickt umsonst so zutraulich mit den
Zolloffizianten an der russischen Grenze und erzählte ihnen
mit jovialem Lachen, das zum Verwechseln dem eines guten,
schwachen, tyrannisirten alten Papas glich , wie sein Fräu¬
lein Tochter nun mit einemmale die erwachsene Dame sein
wolle und ihm keine Ruhe , lasse, bis sie sich alles bei Putz¬
macherinnen und Kaufleuten selbst zusammengekauft , wonach
das junge Herz verlange , um unser Fischerdorf vor (Er¬
staunen Biaul und Augen aufreißen zu lassen. Er täschelte
dabei meine Wange und schlug gutmütig nack dem ,ver¬
zogenen Ding ' , das ihn wohl rrrit weitgeösfncten Augen
angestarrt haben mag . Das Spitzbubengesicht des lahmen
Jakob , der nun zum Rang eines Kutsckers avancirt war
und mit im Hauch lebte , war zurückgedreht , die Augen
wurden . listig zugekniffen , die Zunge in die Backe gesteckt,
wie man 's bei ungezogenen Schulbuben bemerken mag , er
schien sich höchlichst über die väterliche Komödie zu ergötzen
und wollte mir durch seine Grimasse das geheime Ein¬
verständnis und das Vergnügen wahvscheinlich zum Aus¬
druck bringen , den Zollosfizianten eine solche Nase gedreht
zn haben , die eben sich herzhaft mit dem Kapitän die Hände
Ichüttelten , nachdem sie schnell eine Flasche guten alten
Burgunder » nt ihm geleert.

„ .Das ist die einzige Eontrebande gewesen, meine Herren/
ries er mit dem gutmütigsten Lachen des treuherzigen Bieder¬
manns , ,wir haben nun dafür gesorgt , daß dieselbe , die
mir zum Frühstück bienen sollte , weder Ihr noch mein Ge¬
wissen beschweren kann . Allons , Jakob : hü, Brauner ! Aus
Wiedersehen am Abend , meine Herren !'

„Er winkte in bester Laune lebhaft mit der Hand ; mir
zitterte das Herz wie das eines ersckreckten VLgelckens
unter den Brüsseler Spitzen , und dock erweckte das gefähr¬
liche Spiel ungefähr das fieberhafte Interesse , bas der
Spieler im geheimen Schlupfwinkel empfinden mag , in dem
er jeden Augenblick schmachvollen Ueberfalls durch die Polizei
gewärtig sein muß.

„Wir erreichten nach einiger Zeit die Stadt rmd hielten
vor einem einstöckigen grauen Steinhause mit breiter Fassade,
das man in seiner stilvollen (Einfachheit in der Residenz
mit patrizisch bezeichnet haben würde.

„Ich bin so ausführlich und breit in der Schilderung
meiner Iugenderlebnisse , mein teurer Freund , damit Sie
verstehen lernen , welche Verhältnisse das eigenartige Ge
schöpf aus mir herausbilden mußten , als das ick Ihnen
und anderen , vielleicht oft befremdlich , entgegengetreten . Man
muß den Boden kennen , dem eine Pflanze entsprossen , um
beurteilen zu können , weshalb sie barocke Form und Farbe
oder gar Auswüchse trägt , man muß wissen , welcke Wit
terungSeinflüsse über sie hinqezogen , um ihr inneres Leben

studiren zu können . — Trügt mich nicht alles , so stand ick
an diesem Tage meinem Glück sehr nahe . Ein Wort von
den Lippen des Mannes , die mir in diesem Hause fort¬
während von innerer Schadenfreude geschürzt vorkamen,
hätte vielleickt mein ganzes Schicksal gewandelt und zu dem
friedlichen Leben anderer junger Mädchen im Schoß ihrer
Familie gemacht . Web mir , daß der Elende das erlösende
Wort nicht gesprochen!

„Wir befanden unS in dem überall mit gediegener
Pracht ausgestatteten Hause des reicken Bankiers und Kom¬
missionärs Benjaminiohn , eigentlich David Benjamin Schlo
mil , den die Leute Benjaminsohn nannten , weil er der
einzige Sohn des Gründers dieses alten , reicken Handels
Hauses war . Der Name hatte damals für mick keinen
bedeutungsvollen Klang , erst später habe ich durch das Ge¬
schwätz des einen oder andern erfahren , in welchem Zu¬
sammenbang man denselben mit meiner armen Mutter
mutmaßte.

„In diesem Hause mußte man ebensowenig irgend einen
Argwohn gegen meinen Adoptivvater haben , man behandelte
ihn' mit der ruhigen Artigkeit eines gern gesehenen Geschäfts¬
freundes.

„Wunderbar wohl , wie angeheinielt , fühlte ich mich im
Kreise dieser edlen Menschen . Obschon an der russischen
Grenze lebend , trugen sie alle den Stempel höherer Bil¬
dung und jener ruhig bewußten Würde , die wir sonst als
besonderes Prärogativ unseres alten Adels zn schätzen wissen.
Der Hausherr , 'ein Mann in den Vierzigern , mit früh er¬
grautem Haupt und Bartbaar , hatte seine Jugend in aller
Herren Länder zugebracht , von großen Mitteln unterstützt,
sich srei und leickt bewegen lernen und erst des Vaters
Geschäft übernommen , als ein jäher Tod diesen von dem
Platz abries , den er so würdig ausfüllte . Die Frau , eine
-schöne, matronenhafte Dame , war die Tochter eines bock-
berühmten Berliner ' Arztes und durch ihre Hobe Bildring
und musikalisches Talent in den dortigen Kreisen der In
telligenz , ohne Unterschied der Konfession , ein vielbegebrter,
vielumworbener Stern gewesen. Als drittes dieses Klee¬
blattes , sab ick, über seine Bücker geneigt und in seine
Studien förmlich versenkt , eine hohe , schmäcktig schlanke
Iünglingsgestalt mit zartem , wie durchgeistigtem Antlitz , aus
dem die orientalischen Augen förmlich verklärt leuchteten.
Die schwermutsvolle Schönheit des Vaters wiederholte sich
in dieser rübrenden Knabenerscheinung . So jung ick war,
las ick etwas in dem sckmerzlick liebevollen Blick des Vaters
auf dieses letzte seiner lebenden Schätze geschrieben , was
auf der denkenden Stirn und dem durchgeistigten Antlitz
des armen jungen Mannes stand : frühzeitiger Tod.

„Raphael Schlomil , der jugendliche Gelehrte , wußte
es , die wehmutvoll entsagende Milde seines ganzen Wesens
drückte es aus : die arme Mutter , die bereits drei blühende
minder begraben , verriet ibre Kenntnis durch die leidenschaft¬
liche Angst in ibrem tbränenversckleierten Blick , mit dem
sie den ' letzten vor dem Verhängnis dnrck ewig wache
Sorglickkeit zu retten versuchte , und tausend zarte , kleine
Aufmerksamkeiten für den Liebling , wie sie Männer sonst
nickt kennen, verrieien das in gebeimer Besorgnis zitternde
Vaterherz . Die erste angstvolle Frage der Mutter hätte
übrigens jedem dock eröffnet , was sie mit läckclndem Munde
aas zarter Schonung und Liebe sich gegenseitig sortzuleugnen
suchten.

„ .Finden Sie nickt , Herr Kapitän , daß unser Raphael
sich merkwürdig erholt , seit Sie das lehtemal hier waren ?'

„Ich sab voll tiefen Mitleids das arme von Leiden ge¬
bleichte Gefickt , die durchsichtig scklanke Krankenhand an,
während mein Pflegevater sich' in lebhaften Versicherungen
über .das brillante Ausfeben des jungen Herrn ' ausließ.
Mir scknitt's durchs Herz , die falschen Beteuerungen des
falschesten Mundes und die freudig aufleuchtenden Augen
der armen Mutter zu beobachten, die sich so gern — gegen
ihre besiere Ueberzeugung selbst — bethören lassen wollte.
Mir war ivohl und ick atmete förmlich aus , als der Haus

: Herr dem -heuchlerischen Wortschwall mil gerunzelter Stirn
ein brüskes E,Ke machte , indem er den Kesckäftsfreund
kurz aufforderte , ibm in sein Privatzimmer zu folgen , um
die Geschäfte vor Tische 311 erledigen.

„Als Tochter des Kapitäns war ick mit der sprichwört¬
lichen Gastlichkeit des reicken Hausbalts liebenswürdig und
wie selbstverständlich ausgenommen , ick fühlte aber bald,
daß die Sympathie , die mich zu diesen seltenen Menschen
zog , binnen kurzem voll erwidert wurde . Besonders Ra¬
phael und ich fanden uns als wahlverwandte Geister bald.
Der gleiche glübende Wissensdurst führte uns zusammen , die
poetische Tiefe und Weiche seines Gemütslebens , jene ver¬
ständnisvolle Liebe , die dem jüdischen Familienleben noch
immer einen patriarchalischen Stempel gibt , woben um ibn
einen Zauber , der mick völlig binnabm . Ich batte übrigens
ja nock nie mit einem Altersgenossen verkehrt , und dem
Umgänge mit meinen Lieben daheim fehlte natürlich jener
leidenschaftliche Enthusiasmus und jene Frische der Em
pfindung , die mich bei dem jungen Gelehrten förmlich be
zauberte.

„Zwischen uns ist schnell eine Neigung emporgekeimt,
so duftig , zart , poesievoll und so ideal , wie sie nur zwischen
einem fünfzehnjährigen Mädchen mit leidenschaftlichem Herzen
und einem achtzehnjährigen Menschen , desien klares Bewußt
sein des frühen Todes ihn von allen irdiscken Leidensckasten
lostrennte , besteben kann . Weh mir , daß der Tod den
süßesten , keusckesten Liebestraum so jäb zerstörte ! Web mir
— ick rille mick beute nickt mir blutendem Herren von dem

einzigen Menschen los , der mir das rein ausklingende Finale
zu dieser Ouvertüre des halbbewußten ersten Jugendtraums
zu liefern vermockte . Nur Sie durften den Platz füllen,
in dem der bleiche Schatten dieses ungewöhnlichen Knaben
gelebt hatte.

„Selige Stunden , selige Tage habe ich darauf im Hause
des jüdiscken Bankiers verlebt , und kein intolerantes Vor¬
urteil meiner älteren Freunde hat je den geringsten Sckattcn
auf dies mick so hock beglückende Verhältnis geworfen . Es
genügte ihnen , daß es .gute Menschen ' waren , und sie
freuten sich der frohen Augenblicke , hie auf diese Weise
meiner verkümmerten Jugend wurden . Vielleickt auck kann¬
ten sie die Gerüchte und ' saben darin die Hand der gütigen
Vorsehung , die mick zurück an den Platz stellen wollte , der
mir so ruchlos geraubt war . Mein Pflegevater nützte meine
Bereitwilligkeit zu seinem Vorteil aus , und ich glaube , ich
habe in meiner lieben , dummen Unwissenheit ihm wahre
Schätze über die Grenze schaffen helfen . Ob Herr Ben¬
jaminsohn mit ibm im Einverständnis stand , ob er nur ein
Auge zudrückte bei vorteilhaften Transaktionen oder von
der ungesetzlichen Beförderungsweise der verschiedenen Waren
überhaupt nichts ahnte , ich habe es nie zu ergründen ver¬
sucht', Interessen idealerer Natur nahmen meinen ganzen
inneren Menschen damals in Anspruch . Der Mann hak
mir in seinem ganzen Wesen zu sehr den Eindruck höchster
Redlickkeit und subtil ehrenbaster Gesinnung gemacht , um
diese bezweifeln zu dürfen ; außerdem erfreute er sich mit
seiner stillen , ernsten Würde weit und breit der höcksten
Achtung bei hock und niedrig.

„Ai > einem vage habe ich der Entscheidung über mein
Schicksal wohl nahe genug gestanden . Ein Wort und —
es wäre anders ausgefallen.

„Der Hausherr hatte lange und sinnend mich angeblickt,
als wir gerade bei Tisch saßen.

,„ An wen erinnern Dick Veronikas Augen , Mathilde ?'
sagte er und stützte den geistreicken Kopf , mich fortwährend
anschauend , nachdenklich in die Hand.

„ .Vom ersten Augenblick an die unglückliche Ruth —
Deine Stiefmutter, ' verbesserte sie schnell , und wechselte
dabei einen verständnisvollen , beinabe sckalkbaften Blick mit
ihrem Gatten . .Sie müssen wissen, liebes Kind, ' erklärte
sie gütig mir zugewandt , .daß mein Mann seine Stiefmutter
sehr verehrte , ehe man ihn eines Tages mit der Nachricht
überraschte , daß sie seine Mutter werden solle. Ich glaube
und behaupte immer , daß ihn das damals vom Hause ge¬
trieben .'

„ .Und weshalb nennen Sie sie die arme Ruth ?' rief ich
mit dem schnell angeregten Imeresse des Backfisches, der in
allen Geschichten den Anfang eines Romans sieht.

„Ihr lächelndes Gesicht verdunkelte sick wieder . .Die
Unglückliche hat lange an Sckwermut — die späteren Er¬
eignisse lassen annehmen , an Tiefsinn und zuletzt gar stillem
Wabnsinn — gelitten ; sie hat sich und ihr kleines Töckter-
cken, wahrscheinlick in einem Anfall von Lebensüberdruß,
wie er solchen Kranken eigen zu sein pflegt , in den Wogen
der . . .'

„Ein leiser Aufschrei meines Pflegevaters unterbrach sie
jäh : er batte sick mit dem Messer , mit dem er Aepfel sckälte,
rief in den Finger geschnitten. Das Blut strömte auf den
Teller , sein Gesicht war kreideweiß . — Seltsam bei dem
sonst so abgehärteten Manne ! Es gab eine kleine Revo¬
lution bei Tafel.

„,Sie müssen sick ihrer ja auch noch erinnern können,
Herr Kapitän , Sie standen , wenn ick nickt irre , mir
,»einem Schwiegervater bereits in Gesckäftsverbindung.
Eine wunderschöne Frau , wissen Sie nock ? Professor
R . in Berlin bat sie mehrfach sick zum Modell einer Rahel
am Brunnen von ihren Eltern abgebettelt , eine Rahel , die
die Kunstkenner beinahe von Sinnen brachte vor Entzücken,
seidenweick herabflutende dunkle Locken, lilienweiß und zart,
mit Augen so mäcktig groß , so wundersam umzeichnet und
von so ungewöhnlicker Farbe , von blau in schwarz variirend,
wie sie unsere kleine Freundin hier bat , nur ohne deren
strahlende Glut . Jene Augen hatten den schwermütigen
Zauber des Orients , Augen der Gazelle und sanft wie die
der Taube . Können Sie sich nickt daraus belinnen , Kapitän ?'

„Frau Mathilde badete den verletzten Finger , wäbrend
sie jo hinplauderte . — Hatte sie ihm nun besonders webe
gethan , da sie jetzt den Leinwandstreisen darum wickelte —
ivar es das .Arme , arme Frau — unglückseliger Greis
srühgebrockene Menschenblüte !' , das die Hausfrau wehmüttg
vor sich hinmurmelte , welches ihm den Laut entlockte? Er
äckzte leise auf und sein Blick schweifte umher zu mir hin¬
über . Wenn eine so verhärtete Seele überhaupt Gewissens
bisse quälen könnten , möckte ich glauben , die bleichen Schatten
gestalten der Verstorbenen wären anklagend an ibm vorüber¬
geschwebt ; ick glaube sogar , er bat damals einen Augenblick
geschwankt, ob es nickk noch Zeit sei, an mir wieder gut zu
macken . Egoistische Rücksichten müssen über diese besiere
Regung scknell gesiegt baben . .

„ .Komm , ick will Dir ibr Bild zeigen, ' batte Rapbael
gesagt und mick mit sick fort in das andere Zimmer ge
zogen. Ehe seine Hand nock den sckwarzen Trauerflor
von dem lebensgroßen Porttät entfernt , stand mein Peiniger
sckon neben uns , finster , fürckterliche Drohung in dem csim
bleichen Gesicht . .Ein Laut ! — ein Wort !' ..konnte er mtt
nur zuraunen , — aber es war genug . — Ich wußte , caß
mir dann ewige Trennung von Raphael bevorstand , und u»
babe eisern geschwiegen , geschwiegen über alles , und bi
.na feiner .r &ärmlicher Furcht ein Werkreua in irn >k
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Händen geworden. Der Flor fiel von dem prachtvollen
Rahmen herab und in bräutlichem Schmuck, orientalische
Perlschnüre auf dem schimmernden Nacken, lächelte mick in
holdseliger Kindlichkeit die Fee meiner Kinderträume mit
süßen Lippen an, deren Bild in meiner Erinnerung dann
stets mit dem meiner armen Mutter, als bleicher, abgehärm¬
ter TuKerin, zusammenrann, bis ich eins nicht mehr von
dem andern zu trennen vermochte.

„Ich glaube, ich habe ibm Geborsam geleistet und keinen
Ton von mir gegeben, aber kaum aus Furcht in diesem
Augenblick! ich hätte es auch nicht vermocht, wenn seine
fürchterlichen Augen nicht drohend auf mir geruht, denn
still und. versteinert starrte ich das Wirklichkeit gewordene
Bild meines Märchentraumes an. Ein Wort in diesem
Augenblick! — ein Wort von meinen oder seinen Lippen!
Das Wort blieb ungesprochen und ich ging mit ihm heim.
Und noch in trübes Brüte-» versunken saß ich am Küchen¬
herde, auf dem der Wind, der heulend durch den Schlot
fuhr, die Flamme jäh emporjagte, ich stierte in die Kohlcn-
glut, bis mir die Thränen in die Augen stiegen, als sich im
Nebenzimmer ein Zank zwischen dem lahmen Jakob und
meinem Pflegevater erhob. Uneinigkeiten hatte cs schon
viele zwischen ihnen gegeben, sic hatten sich aber scheinbar
immer wieder ausgesöhnt, wenn auch die Falschheit in
Jakobs widerwärtigem Gesicht, die Tücke in den Augen
des Kapitäns nicht viel Gutes versprachen. Heute wuchs
das Gezänk zum fürchterlichen Lärm, ohne daß man aber
ein Wort der Erregten klar verstehen konnte. Thüren
wurden alsdann zugeschmettert, schwere Schritte verhallten
außen, im heftigen Wortwechsel entfernten sich die Streiten¬
den vom Hause.

„Der Kapitän kehrte nach einer halben Stunde allein
zurück, als ich eben im Begriff war, die Ruhe zu suchen.
Die alte taube Magd schliesZängst und die Dorfkirchcnuhr
verkündete eben die zwölfte Stunde.

_„Er sah zum Erschrecken aus, als habe er einen Geist
gesehen, seine Zähne schlugen zusammen uno es überlief
ihn schaudernd wie im Fiebersrost. Er goß sich einige
große Gläser Rum hinunter, stierte mich wie geistesabwesend
an, dann murmelte er mechanisch etwas ,von einer ver¬
teufelt schlechten Nacht'. Plötzlich schien er aufzuwachen.

,„Du noch auf? Kömmt mir gerade recht. Der Jakob'
— er schien an dem Namen zu würgen und sah zu Boden
dabei— ,ist mir eben davongelaufcn. — Verdammter Kerl,
war total betrunken! — Brauche Hilfe. — Hast starke
Arme — verstehst zu rudern wie ein Mann. Hast den
Mut, bei dem Wetter aufs Meer mit binaus zu gehen,
oder warst Du nur ein Prahlhans mit Deiner gerübmten
Courage, he?'

„Das hieß den Dämon in mir herausfordern. Ich
lächle kccklich und rühmte mich stolz, daß es kein Wetter
gäbe, das mir Furcht mache, und je toller der Kampf, um
>o lieber sollt's mir sein. Er hatte den Dreimaster schon
aufgestülpt und eine dicke ScemannSjacke übergezogen und
reichte mir. einen nagelneuen, kompleten ähnlichen Anzug
aus seinem Kleiderschrank. Und ich eitles, keckes Ding be¬
griff noch immer nicht, daß das alles längst vorbereitete
Sache war, und ging in die Falle, die man mir durch schein¬
bare Verhöhnung dessen stellte, was ein Weib besonders
ziert. Nachher freilich brachten mich nur noch Drohungen,
mich von allen loszureißen, die meinem Herzen teuer waren,
zum Geborsam und Stillschweigen.

„Da diese und noch viele gleiche Nächte ohne Störungen
verflossen, so lassen Sie mich über meine erste Expedition
und ähnliche ohne detaillirte Schilderung dahingehen und
zu jener schreiten, die verhängnisvoll für uns werten sollte.

„Es war wieder eine rauhe Herbstnacht, der Mond
blickte nur dann und wann trübe aus zerrissenem, schwerem
Gewölk hervor.

„Vom französischen Kutter, der die Anker vielleicht eine
Seemeile weiter ausgeworfen, hatten wir die signalisirte
Schmuggelware bereits in Empfang genommen. Wir
ruderten landwärts, der Kapitän und ich, die ich mit fin¬
sterer Entschlossenheit arbeitete, um das Werk, zu dem man,
gegen meine bessere Ueberzeugung, mich gepreßt, vergessen
zu können. Alle Sophismen meines Pflegevaters, der
feine Beschäftigung nur als eine dem Staat durch List ab¬
getrotzte Wiedererlangung des Eigentums des Volkes hin-
Itellen wollte, hatten mich gegen das Verdammenswertc
unserer Handlungsweise nicht blind machen können. Durch
Drohungen des Todes hätte er mich nicht zwingen können,
er versuchte sie auch nie, er hatte ja wirksamere gegen mich
in Händen.
. „Die Wogen schleuderten unser Fahrzeug bald auf
schäumenden Kämmen hoch, bald nieder, bald vor-, bald
rückwärts. Wir arbeiteten mit allen Kräften gegen den
konträren Wind an, der uns immer wieder rückwärts trieb.
Zu der Strecke, die wir bei günstiger Witterung in einer
Viertelstunde zurückgelegt, brauchten wir jetzt bereits über
eure Stunde, und noch immer trieben wir der Küste fern.
Tie Spritzwellcn hatten mich bereits bis auf die Haut
durchnäßt: der Kapitän hatte sich eben niedergebückt/ um
mit der Wachstuchdeckc die kostbaren Waren noch sicherer
zu bedecken. Ich zog die Ruder einen Augenblick ein, um
auszuruhen, und ließ unser Boot ungehindert auf und nieder¬
tanzen.
. „-HörtestDu nichts, Vroni?' sagte mein Stiefvater,
mdem er den Kopf erschreckt emporhob und in die Nacht
Mnauslauscktc— ein mühsames Geschäft, da die Brandung
ia>t jedes andere Geräusch übertoste. — Doch, horch! — ist

Illustrirte Welt.
das nicht der Ton wie von taktmäßig ins Wasser getauchten
Ruderschlägen? Es mußten ihrer viele sein, die sie mit
geübtem Arme handhabten. Eine schlimnic Ahnung kam
uns. — Dem Fischfang war solches Wetter ungünstig und
zu einer Spazierfahrt noch ungeeigneter. — Es konnten
nur unsere Feinde sein. Nun gab's ohne Zweifel einen
Kampf um Tod und Leben. ,- ch,uß folgt.)

Die„Htmenoerforgungsanftatt am JWMatfi"in Dien.
«Bild S . 388.)

Xa§ Armenwesen bildet in der österreichischen Käijcrstadt den
Gegenstand besonderer Beachtung seitens des Staates und der
Kommune, welche geradezu großartige Institutionen zur Linderung
des unverschuldeten Elends ins Leben gerufen haben. Von den
bezüglichen staatlichen Anstalten zur Versorgung von Zivil- und
Militärpersonen ganz abgesehen, unterhält die Stadt Wien allein
vier große Armenversorgungsanstalten, das Bürgerversorgungshaus,
in welches nur nach Wien Zuständige ausgenommen werden, eine
ähnliche Anstalt in Ybbs für Lieche und Geisteskranke, eine dritte
in Mauerbach für Pfründner mit bemakeltem Vorleben und
schließlich die Armenversorgungsanstalt am Alserbach, welche das
größte dieser Armenhäuser bildet und deren Anlage und Organi¬
sation großartig sind. Die mustergiltige Einrichtung verdient wohl
auch im Auslande bekannt zu werden.

Die Anstalt̂ umfaßt zwei groß- Gebäude, von welchen das eine
im Jahre 1847, das andere im Jahre 1866 vollendet wurde.
Die imposante Front des letzteren, welches der Straße (Spitals-
gassc im Wiener IX. Bezirke) zugewandt ist, zeigen wir unseren
Lesern auch im Bilde. Die beiden Bauten kamen seinerzeit aus
1,686,600 Gulden zu stehen und stehen auf einem Terrain von
0750 Quadratmeter, die Höfe und Gärten, welche zu der Anstalt
gehören, bilden eine Grundfläche von 41,000 Quadratmeter. Die
Anstalt hat einen Belegraunr sür 600 Männer und 1080 Frauen,
demnach zusammen für 1680 Personen. Gegenwärtig sind in der¬
selben 552 Männer und 1026 Frauen untergebracht, von welche»
beiläufig ein Dritteil nach Wien zuständig ist. Die Erhaltung
der Anstalt erforderte im Jahre 1882 eine Summe von 290,737
Gulden, die Verpflegungskosten per Tag und Kovs stellten sich in diesen,
wie in den vorangehenden Jahren auf 53 Kreuzer. Außer dem
Verwalter und den ihm unterstehenden Beamten widmen vier Aerzlc
und ein Seelsorger derselben ihre Dienste. Die Erhaltung der
Anstalt erfolgt aus dem allgemeinen städtischen Versorgungsfonds
und zahlreichen wohlthätigen Stiftungen, die mit spezieller Berück¬
sichtigung dieses Armenhauses gegründet wurden.

In die Versorgungsanstaltam Alserbach werden verarmte
und gänzlich oder beinahe gänzlich arbeitsunfähig gewordene Agenten,
Handelscommis, Gewerbsleutc, Hilfsarbeiter für Gewerbe, Hand¬
arbeiterinnen, Dienstleute und Taglöhner aufgenonimen, das Gros
der Pfründner rekrutirt sich indessen aus Gewerbsleuten und gewerb¬
lichen Arbeitern. Die Pfründner sind, abweichend von dem eng¬
lischen System, zur Arbeit nicht verpflichtet, abgesehen natürlich von
den Dienstleistungen, welche die Anstalt selbst erfordert und zu
welchen keine besondere Dienerschaftgehalten werden kann. Kleider,
Wäsche, Schuhwerk und so weiter werden in der Anstalt selbst
verfertigt, die große Werkstätten eingerichtet hat, aus welchen so¬
gar die übrigen städtischen Armenhäusermit den entsprechenden
Erzeugnissen versorgt werden können. Jene Pfründner, welche sich
in diesen Werkstätten beschäftigen wollen, erhalten für ihre Arbeit
eine besondere Entlohnung Die Insassen der Anstalt haben hier
Wohnung, Heizung, Beleuchtung, Kleider und Wäsche und erhalten
außerdem täglich per Kopf 26 Kreuzer, die zu ihrer Verköstigung
dienen. Zu Zwecken derselben befinden sich im Gebäude selbst zwei
Traiteure, deren Speisen- und Gctränketarife jedoch unter Kontrolle
der Verwaltung stehen: die Pfründner sind nicht verpflichtet, bei
diesen Traiteuren sich zu verköstigen. Was die Lebensweise der
Pfründner anbelangt, so ist denselben ein großes Maß von Frei¬
heit gewährt. Sie können nicht nur die schattigen Gärten zu ihren
Spaziergängenbenützen, sondern dürfen im Sommer den Nach¬
mittag, einmal in der Woche auch den ganzen Tag , außerhalb
der Anstalt verbringen. Die Hausordnung verlangt nur. daß sie
um neun Uhr abends zur Stelle seien. In der Hauskirche wird
täglich eine Messe gelesen, an Sonn- und Feiertagen ist mit
der Messe auch eine Predigt verbunden und wird ein Nach¬
mittagsgottesdienst abgehalten. Tie Hausordnung, welche den
Pfründnern keine drückenden Fesseln auferlegt, wird strenge gehand-
habt, was im Jntereffc der Anstalt unerläßlich ist, doch ist be¬
merkenswert, daß Disziplinarstrafen— Verbot des Ausgangs, im
schlimmsten Falle Versetzung nach einer andern Anstalt — selten
Vorkommen und jedenfalls einen verschwindenden Prozentjatz bilden.

Dieses Versorgungshaus bildet eine Hümanitätsanstalt ini
größten und edelsten Stil und kann allen ähnlichen Instituten in
den großen Hauptstädten unseres Weltteils würdig zur Seite stehen.

K.

Den Keg verloren.
(Bild S . 389.)

Sie waren nach dem Städtchen gefahren, der Herr Magister
und die Jungfer Hanne, mit dem leichten Wägelchen und dem
Braunen, denn mit letzterem konnte man den etwas kurzsichtigen
Herrn Magister schon ziehen lassen, der fand den Hin- und Her¬
weg allein. „Aber nicht zu lange ausbleiben," hatte die Köchin
nachgerufcn, „denn uni acht Uhr soll servirt werden und der Gans¬
braten will seine Zeit!" — „Sei Sie unbesorgt," war des Ma¬
gisters Antwort gewesen, „bis drei Uhr sind wir wieder zurück:
während ich den kurzen Besuch beim RatSjchrciber mache, kann
Jungfer Hanne ihre Einkäufe besorgt haben." Und dann waren
sie hineingesahrcn in den srischcn, glitzernden Märzmorgen und der
Braune hatte sie richtig durch die Gutswaldung und Uber die
hartgefrorene Ehausicc ins kleine Städtchen gebracht und vor des
Kronenwirts Hofthor. Tort wurde eingestellt und ein jedes ging
seinen Geschäften nach— der Herr Magister zum Herrn Rats¬
schreiber, dem Rechtskonsulenten des Jreiherrn, und Jungfer Hanne
zu der Geflügelfrau, dem Gemüseweib und in die Apotheke zu dem
blonden Provisor. Und da der Herr Ratsschreiber gefunden, daß
sich guästionirliche Angelegenheit auch bei einem Glase von des

Kronenwirts trefflichem Alten besprechen ließ- und der Herr Ma¬
gister diese Meinung fürtrefflich fand, so saßen die beiden Kalo
m der kleinen Herrenstubc der Krone und ließen sich's schmecken,
stimmtêdoch alles so prächtig zusammen: der alte Wein und das

i lungc Schenkmädchen, der herrliche Tag und das trauliche Gespräch.
„Wo nur die Jungfer Hanne bleibt?" sagte der Herr Magister
endlich und schaute nach der Wanduhr, aber „Kronenwirt, noch
eine Flasche von dem!" meinte der Herr Ratsschrciber; „könnt ja
schneller fahren int Heimweg." — Uns die Hanne? Tie steckte
richtiĝ noch in der Apotheke und plauderte mit dem hübschen
Provisor, aber davon, was die beiden mit einander sprachen, stanü
n-cht- ->us dem langen Zettel, den die Gnädige ihr mitgegeben.
„Um Gottes willen, da schlägt's schon drei Uhr!" rief sie erschreckt
noch einen Händedruck, noch einen— „Ach Gott, wenn cs jemand
jähe, und husch war sic mit all ihrem Proviant zur Thür
hinaus und flog die Treppe hinauf in die Schcnkstubc des Kronen-
wirts. „Na, na, Jungfer Hanne!" sagte der Herr Magister, aber
er schien momentan nicht viel aufs Sprechen zu geben, verab-
Ichiedete sich und fort ging's. Tic Hanne saß mit glückseligem

un Wagen, daneben der Herr Magister mit verschobener
Atzet und kleinen, zwinkernden Acuglein. nur dem Braunen schien
cs weniger gut gegangen zu sein, denn er ließ melancholischden
Kops hängen und da war sicher des knauserigen Hausknechts schim¬
meliger Haber schuld. Und wieder fuhren sic durch den Wald, die
Hanne immer still vor sich hinlächclnd, der Herr Magister leise
nickend und der Braune — ja, der stand mit cinemmal still und
wollte nicht weiter. Und wie die beiden darob auffuhren und um
sich schauten, war's schon recht ordentlich dunkel um sie her und
bei Weg, auf dem sie hielten, kam ihnen so fremd vor. „Herr
Gott, Jungfer Hanne," sagte der nüchtern gewordene Magister
und zog seine Zwiebel heraus mit deni dicken Petschaft, „'s ist
halber fünf und da sitzen wir mitten im Wald und zu Haus¬
warten reichsfreiherrliche Gnaden auf mich!" — „Und auf inich
die Köchin!" schluchzte Hanne. „O Gott, o Gott!"

„Ja,  ja, " sagte der alte Freiherr, als der Herr Magister,
die Hanne und der Braune um halb acht Uhr ihren Einzug hielten
und der Herr Magister was von verlorenem Weg stammelte, „ihr
habt wohl all- drei 'was verloren: der eine den Kopf, die andere
da? Her; und der dritte den Weg- ich denke, wir lasscn's nächste¬
mal besser den Johann fahren!"

Torfgruben als Kifchteiche.
Wie leicht und mit welchen geringen Kosten Fischteiche anzu¬

legen sind und wie lohnend die Besetzung derselben mit jungen
Fischen ist, hat der Besitzer von Fichthof bei Stettin bewiesen, dem
sein Hz Morgen umfassender Teich nicht allein für seinen großen
Hausstand den Fischbedarf, sondern auch noch eine bare Einnahme
gewährt. Vor etwa zwölf Jahren sing er an , aus einer wenig
ertragsfähigen Bodenflächc Torf zu stechen, der auf einer Unter¬
lage von Moorkalk ruhte. Auch diesen verwertete er, und da ihm
der Andrang von Quellwasser zu groß wurde, nahm er mit
einer Torfhebemaschineden Tors und den Kalk vollständig her¬
aus. Gleich im ersten Jahr wurde die ausgebeutete Torsgrube
mit einjährigen Hechten, Barschen, Schleien und Karauschen besetzt,
diese in den ersten fünf Jahren geschont, und seit sieben Jahren
sängt er Fische, die völlig ausgewachsen und besonders fett sind.
So hat er vor vier Jahren neben anderen Fischen mit dem Speer
einen sehr fetten, 0'/2 Pfund schweren Hecht gesangen, gewiß vom
ersten Einsatz, welcher zeigt, daß er jährlich etwa 1' Pfund an
Gewicht zugenommen hat. Tie User fallen steil zum Grund ab
und das Wasser strömt aus dem nahen, wassergründigenKiefern-
walü unterirdisch zu. Durch einen Ackerentwässerungsgrabcn fließt
das Wasser ab; Fische können aber nicht herausgehcn, da das ab¬
fließende Wasser die hiezu hinreichende Tiefe nicht Hai. Gefüttert
werden die Fische nicht, sie finden ihre Nahrung in dem herein-
sickernden Wasser und an den Wäncen des Teichs, an den am
Ufer wachsenden und auf dem Wasser lagernden Pflanzen. Einer
Uebervölkerung beugen die Hechte und Barsche vor. So könnte
jede ausgebeutete Torfgrube, wenn sic nur Wasser hat, als Fisch¬
teich benützt werden und würde als solcher ohne Zweifel ganz an¬
sehnlichen Ertrag abwerfcn.

Gin afriftaniftficc HiefmfrfunetMing.
Papilio Antimachus, Drury.

(Bild S . 392.)

I » einer Zeit, worin die Aufmerksamkeit aller Kreise sich
immer mehr dem „dunklen Erdteil" zuwendet, dürste cs auch
solchen, für welche die Insektenkunde nicht gerade ein Feld ihres
Studiums oder ihrer Liebhaberei bildet, interessant sein, zu er¬
fahren, daß Asrika die Heimat des merkwürdigstenund größten
Tagschmetterlings^der Welt ist. Entdeckt wurde Antimachus bc
reit? im Jahre 1775 von dem Engländer Smcathmann in einem
einzelnen Exemplar in der Sierra Leone und an den bekannten
Naturforscher Drury nach London gesandt, der das Insekt zuerst
in seinen„Illustration» of eiotic cntomology“ 1782 beschrieb
und zur Abbildung brachte 1873, also fast hundert Jahre später,
kam nach Europa das zweite Exemplar, das in Old Kalabar von
Miß Tiboll, einer zur Mission in Creek Town gehörigen Dame,
gefangen wurde und sich jetzt in der Sammlung von Christophus
Ward in Halifax befindet. Das Wiedcrauffinden des fast ver¬
schollen geglaubten Schnietterlings ließ nun dem bedeutenden
englischen LepidoptcrologcnW. C. Hewitso» keine Ruhe mehr,
das merkwürdige Insekt auch für seine große Sammlung ljctzt
im British Museum) zu erlangen, und schickte er eigens zu dieseni
Zweck einen Sanimlcr nach Westasrika. Diesem versprach Hewitson,
wie er damals an seinen entomologijchcn Freund Baron Or. C. von
Felder, den früheren Oberbürgermeister von Wien, schrieb, für den
ersten Antimachus 200 Pfund Sterling, und wurden denn auch
glücklich zwei Exemplare erbeutet. Ende 1880 unternahm der Eng¬
länder D. Greig Rutherford, der auf seinen dreimaligen Reisen nach
Westafrika vergeblich nach dem Riesen gefahndet und ihn nicht ein¬
mal zu Gesicht bekommen hatte, eine vierte Reise dahin und hatte
nun endlich das Glück, zwei Stück nach London schicken zu können,
wovon ei» sehr beschädigtes auf der Liotie liutterflies Auktion
bei I . E. Stevens in London um den Preis von 5 Psv. Sterl.
5 Sh . verkauft wurde. Ruthersord erlag aber schon im März
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1881 dem Fieber , ebenso wie zwei Jahre
vorher in Lagos der deutsche Sammler
Krötke , ein Berliner , den auch haupt¬
sächlich der Gedanke , das wertvolle In¬
sekt zu erlangen , zur Reise nach der
asrikanischen Westküste bestimmt hatte.
In den letzten Jahren gelang es be¬
sonders den schwedischen Missionaren in
Gabun , den Schmetterling in einigen
Exemplaren wieder zu erbeuten , ŝo daß
diese „entomologische Celebrität " jetzt
schon in mehreren bedeutenden Samm¬
lungen vertreten ist. Antimachus befindet
sich namentlich in den großen englischen
Sammlungen , in Amerika in der von
Herm . Strecker in Reading (Pennsylva-
nien ) , in Deutschland in der von Or.
O . Staudinger in Blasewitz -Dresden,
Herm . Ribbe in Dresden , Postmeister
Thalenhorst in Bergedorf , in der meini-
gen und seit einiger Zeit auch im ento-
mologischen Museum in Berlin . Der
Preis ist aber noch immer ein sehr hoher,
schwankt zwischen 200 bis 250 Mark
und wird sich auch voraussichtlich kaum
wesentlich ändern , da der Fang zu schwie¬
rig ist. Smeathmann schrieb schon da¬
mals darüber an Drury : „Man sieht
diesen Schnretterling nur zur Mittags-
zeit, wenn jede Anstrengung unter dem
direkten Einflüsse einer senkrecht stehenden
Sonne dem Europäer eine Qual ist.
Sein Flug ist auch bemerkenswert ^ wegen
seiner Schnelligkeit , und um die Schwie¬
rigkeit des Fangens noch zu erhöhen,
hält sich das Insekt nur an den oberen
Aeste.i der Bäume auf , schießt wie ein
Pfeil von einem Zweig zum andern und
kommt dem Erdboden nie näher als in
Höhe von acht Fuß . In demselben
Augenblick , wo er sich setzt, dreht er
seinen Kopf der Waldlichtung oder dem
Psade zu und gestattet bis zu einer er¬
heblichen Entfernung niemand , sich ihm
zu nähern ; bei der leisesten Bewegung
schießt er wieder davon . Wenn der
Naturforscher aber seine Geduld übt,
wird der Schmetterling zuletzt vertrau¬
licher und sorgloser und ist dann zu
sangen auf dem besondern Zweige , zu
welchem er mehr als zu anderen hingc-
zogen wird ." Alle späteren Berichte über
dessen Fang stimmen genau mit diesem
überein . In dem Briese , worin Rogers, Ein afrikanischer Riesenschmetterling (Papilio Antimachus ). (S . 391 .)

der Sammler von Hewitson , diesem die
glückliche Erbeutung des ersten Anti¬
machus von Fernando Po aus mitteilte,
spiegelt sich die ganze Aufregung des
eifrigen und endlich siegreichen Natur¬
forschers wider , wenn er schreibt , wie
er , nachdem er das ersehnte Rieseninsekt
endlich, aber in unerreichbarer Höhe ent¬
deckt, am andern Tage nach ganz er¬
regter schlafloser Nacht früh schon in
strömendem Regen wieder zur Stelle war
und den sehr hohen Baum umschlich;
dann sei, als die Sonne durch die Wolken
gebrochen , der Falter plötzlich hoch in
den Zweigen wieder sichtbar geworden,
unerwartet aber ein neuer heftiger Regen
gefallen , der ihn heruntergetrieben . „Ich
fing Antimachus, " schließt Rogers seinen
Bericht , „mit dem ersten Schlage meines
Netzes, fühlte mich dann aber so aufge¬
regt , daß ich kaum wußte , was ich that,
und als ich das kostbare Wild glücklich
in der Schachtel hatte , schrie ich beinahe
vor Entzücken . "

Das Weibchen von Antimachus ist
bisher noch ganz unbekannt und dürfte es
um jo mehr noch länger bleiben , da über¬
haupt die von so manchen anderen , sogar
häufigeren Arten entweder selten oder noch
nie gesunden worden sind . Es liegt dies
daran , daß die Weibchen vieler Schmetter¬
lingsarten sich meist hoch aus den Bäumen
verborgen aufhalten , auch niemals oder
nur äußerst selten auf Köder gehen , die
vielfach zum Fang von Insekten benützt
werden.

Was den Antimachus so besonders
merkwürdig macht , ist die ungewöhnlich
große Ausspannung seiner seltsam ge¬
formten Flügel , die 21 bis 24 Centimeter
beträgt , so daß er darin auch die größ¬
ten Weibchen des bekannten Oruithopteia
Priamus , L . von Amboina und Ceram
übertrifst . Die Grundfarbe seiner Ober¬
seite ist rostbraun , die der Unterseite ocker¬
gelb . Vergegenwärtigt man sich nach der
sehr naturgetreuen Abbildung diesen Rie-
sensalter mit seinen mächtigen und doch
so .schlanken Flügeln , so kann man sich
vorstellen , welche Flugkraft derselbe in
seinem sonnigen Elemente zu entwickeln
fähig ist . Eduard G . Honrath.

Arbeiterannahme auf den Westindiadoiks in London . (S . 394 .)
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Am Mississjppj. Illustrirte Plauderei von Baus peterfen.
^enn man den Begriff über Freundschaft nicht zu

weit ausdehnt, wenn man unter Freundschaft nur
große persönliche Anhänglichkeit ohne weitere Gei¬
stessympathien verstehen will, dann war Bigcalf,

^ der vor fünfzig Jahren und mehr einer der tapfer¬
sten seines Stammes gewesen, gewiß einer meiner allerbesten
Freunde. Sein Geist ging vor kurzer Zeit hinüber in die
großen Jagdgefilde, wo der Rang nach Tapserkeit und Anzahl
Skalpe erlegter Feinde zugemessen wird, und wo kein verhaßtes
Bleichgesicht habgierig in die Jagdgründe der großen Krieger
einfällt. — Auf einer Farm am inittlern Mississippi lernte ich
ihn kennen. Wie jeder Indianer eiuen besondern Namen hat,
den er einer bestimmten That oder einem besondern Ereignis
verdankt, io hieß mein Freund„Bigcals". Vielleicht mochte das
Ereignis, was ihm den Namen gab, trübe Erinnerungen in
ihm wachruien, denn er hat mir nie gesagt, was ihn so eigen¬
tümlich taufte; er hätte es mir aber wohl noch später au-
vertraut, wäre sein kriegerischer Geist nicht gar zu bald in
die großen Jagden eingegangen. „Nicht zu bald" ineine
ich in Bezug auf unsere Bekanntschaft, denn sein Leben
zählte über achtzig Jahre als er hinüberging. Er hätte
es wohl auf neunzig und mehr gebracht, ohne die starke
Leidenschaft, die er für „Feuerwasser" hatte, und er
liebte alle Deutschen ganz besonders, weil sie sein Lieb-
lingsgetrünk, das «lager beer», in Amerika eingeführt
hatten. — Wie gerne hörte ich ihn erzählen von der
schönen Zeit, als Elk und Büffel die herrschenden
Bewohner der Ufer waren, als der «katüer of the
riyers» noch kaum ein Bleichgesichtgesehen, noch keine
schwarzen Sklaven bemitleidet hatte. — Aber sie sind
vorbei, die schönen Zeiten. — Schwimmende Paläste,
die, großen Mississippischiffe, lärmende Maschinen
der Zucker- und Baumwollplantagen verscheuchten
schon längst das edle Wild und die thatkühnen In¬
dianer, und machten die letzteren zu Vaga¬
bunden. — Es ist eine eigentümliche, ganz
charakterische Fahrt von St.
Louis hinunter bis New-Or-

leans. Schwer beladen verläßt das Schiff St . Louis, so schwer,
daß das gelbe Waffer oftmals das unterste Deck bespült. Die
Bezeichnung„Schwimmende Paläste" stanimt von den Mlssisfippi-
fahrzeugen her, und diese Bezeichnung ist durchaus richtig. Oft
drer Etagen hoch, machen sie einen ganz außerordentlich impo¬
santen Eindruck, und der obere große Salon läßt an Eleganz
nichts zu wünschen übrig. Die Maschinen stehen offen
auf dem untersten Verdeck, mitten zwischen der oft so
seuergesährlichen Fracht, woraus sicb die vielen Schiffs-
brände erklären, trotzdem Tag und Nacht Leute von der
Wache das Schiff abpatrouilliren. Weil Kohlen sehr
teuer stnd, Holz aber fast gar nichts kostet, so werden
die großen Kessel setw viel mit letzteren, gespeist. Die

mächtigen Schlote werfen infolge dessen
auf einen ganz bedeutend großen Umkreis

Millionen von Funken und
brennenden Holzstückchen

aus, die ebenfalls eine große Feuersgefahr bedingen. — Riesen-
hafte Klenseuer werden nachts unterhalten, die in mächtigen
Trahtkörben an langen Stangen dem Schiff weit vorausgestreckt
sind und die nahe Wasserfläche dann phantastisch' beleuchten.
Während der?>ahrt liegt gewöhnlich die ganze Schiffsmannschaft
die durchweg aus Negern besteht, halbnackt hingestreckt im

gereiche dieses Feuers und bietet ein unvergleichlich schönes
? "d, — die glatten schwarzen Gestalten, daliegend in dem
brandigen, scharfen, schwerschaktigen und doch dllstern Licht. —
Einige liegen im Kreis herum, glatt auf dem Bauche hingestreckt,
und spielen Karten, die aus dünnen Holzplättchen verfertigt sind
und auf die man Schlangen und allerlei Ungetüm gemalt hat;
«nbere liegen trag auf den, Rücken, sehen in die schöne Nacht
Puem und singen träumend schwermütige Niggerweisen, die

Voreltern vielleicht aus dem Heimatlande mitgebracht. —
schwer, langsam geht eS so den Fluß hinunter und langsam

Jllustr . Welt. XXXIV 17.

nur dreht sich das mächtige Rad und läßt nachts bei Mond¬
schein breite, goldig glitzernde Streifen zurück, soweit das Auge
nicken kann. Langsam auch, in großen Pausen, hauchen die
Riesenschlote den Dampf und Ranch mit mächtigem Atem aus.

Es wird gewöhnlich drei bis viermal täglich gelandet, bei
kleinen Städten oder einzelnen großen Plantagen, wo dann
Zucker und Baumwolle eingenommen, Mehl- und Fleischtonnen
abgegeben werden. — Kleine Besitzungen trifft man am untern
Mississippi sehr wenig, fast nur große Plantagen und von un¬
geheurem Wett, trotz der großen Entwettung derselben durchj

Aushebung der Sklaverei. Früher waren diese großen Be¬
sitzungen an Wert mit Fürstentümern' zu vergleichen. Stolz,
vornehm liegt gewöhnlich das Herrenhaus unter schattigen
Bäumen und Tropengewächsen, die Front nach dem Fluß gekehrt,
während abseits dahinter lange Reihen ganz gleichmäßig ge¬
bauter Holzhäuser stehen, jedes für eine, auch wohl für zwei
Niggerfamilieneingerichtet. Früher waren es stolze Herren,
diese Plantagenbesitzer, ich meine zur Zeit der offiziellen Skla¬
verei, das Gefühl, absoluter Herrscher so vieler Menschenseelen

: zu sein, machte viele zu Tyrannen und unleidlich im Verkehr,
66
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aber das ist setzt bedeutend anders geworden , obgleich man durch
die elende Behandlung der arbeitenden Weißen und Schwarzen
noch vielfach an die unglückliche Sklavenzeit erinnert wird.

An den ganzen Uferstrichen hinunter ist das Klima ein so
ungünstiges , daß für alle schweren Arbeiten nur Nigger ge¬
braucht werden können . Für Auswanderung eignen sich diele
Landstrecken also durchaus nicht ; dazu ist der Lohn , außer in
der Erntezeit , ein sehr schlechter und das Essen erinnert an die
frühere Sklavenkost.

Die Nigger aber sind geduldig und genügsam.
Immer trübes , schlammiges Wasser , Sumpf , verworrene

Schling - und Wasserpflanzen , mächtige Stücke losgerrssener
Erde , durch faulende Bannistämme , Treibholz und Schmarotzer¬
pflanzen zusammengehaltcn , das alles gibt zusammen ein Bild,
welches den Mississippi so genau charakterisirt . Ter Fluß hat
oftmals eine ganz außerordentliche Breite und das Wasser an den
Stellen dann nur wenig Bewegung . Lautlos , träge streift das
Schiff durch das lehmige Wasser ; schwerfällig erhebt sich dicht
vor dem Bug ein Schwarm Pelikane , um gleich darauf wieder
in dem Gewirr von Blättern , Bäumen und Hängepflanzen zu

.verschwinden , begleitet von den Kugeln der auf dem Verdeck
sitzenden Nimrods.

Kein Fluß der Welt hat so monotone User , wie der
Mississippi zwischen St . Louis und New -Orleans sie besitzt. In
den Uferscenerien und der Vegetation ist auch nicht die geringste
Abwechslung . Flache User , durch Dämme erhöht , verworrener
Urwald von nur mäßig starken Bäumen und undurchdringliche
Sümpfe , das ist gleichmäßig dasselbe , was man während einer
Reise von sechs bis sieben Tagen immerwährend vor Augen
hat , und nur die Anlagen , die sich gewöhnlich um das Herren¬
haus der Plantagen befinden , lassen in dem Nordländer die
Ahnung der ganzen Pracht tropischer Vegetation und Natur¬
schönheit ausgehen . . ,

Die wenigen bedeutenden Städte am Müsisffppmfer , wie
Kairo , Memphis , Nachez , sind ans kleinen Anhöhen erbaut ; es
ist wenig Sehenswertes in ihnen vorhanden und sie sind im
Sommer die Brutstätten des gelben Fiebers.

Wenn Büffel und Elk auch vertrieben sind , so hat sich
doch ein Tier zur echten Charakteristik des Mississippi erhalten,
ich meine den Alligator.

Gleichgiltig gegen Geräusch und Gefahr , sieht man ihn
träge in den svramxo daliegen , gewöhnlich nur mit dem Kopf
aus dein Sumpf hervorragend , oder man sieht ihn langsam am
Ufer umherschwimmen und dann gewöhnlich nur mit der
Schnauzspitze über Wasser . Auf einer gewöhnlichen Reise be¬
kommt man immer nur kleine Exemplare zu Gesicht , die etwa
zwischen fünf und sieben Fuß lang sind . Mürrisch haben sich
die großen alten Tiere weit in die schwer zugänglichen swamps
zurückgezogen und nur auf sehr anstrengenden Jagdpartien
bekommt man sie zum Schuß.

Niemals greift ein Alligator auf dem Lande einen Menschen
an ; im Wasser aber schnappt er nach allem , was in seine
Nähe kommt.

In den Sümpfen kann man ruhig brs auf ernme Schritte
an das Tier hinangehen ; wird man auf einige Entfernung
schon bemerkt , so sucht es entweder langsam das Wasser zu
erreichen oder sich im Sumpf unsichtbar zu machen . Wird es
uns aber erst auf wenige Schritte gewahr , so klappt es den
roten Rachen weit auseinander und pfaucht uns durch die
spitzen weißen Zähne an wie ein Tiger . Ein Schuß mitten
in den aufgesperrten Rachen hinein tötet das Tier dann ge¬
wöhnlich aus der Stelle.

Kommt man abends , ermüdet und von Moskitos aufs
Aergste zerstochen , nach einer kurzen , aber interessanten Jagd
an Bord des Schiffes zurück, uni im oberen Salon sitzend oder
liegend auszuruhen , so hat man auch da des Interessanten ge¬
nug . Es wird getrunken , gespielt , gesungen , musizirt , getanzt
und gelacht in fröhlichster Lust ; kleine Amouren sieht man ent¬
stehen und vergehen , kurz man lebt mit der ganzen Leicht¬
lebigkeit , die den : Süden eigen ist.

Und so geht es hinunter , New -Orleans entgegen , in Lust
und im Genießen , unbekümmert um das häßliche Gespenst,
was manchem von der fröhlichen Gesellschaft dort wohl
erscheinen mag : — das gelbe Fieber.

Urbel1eran.ikali.ille aus llen JOeflititCiatfodis in Loiulon.
(Bild S . soe.)

Unsere Leser sind ohne Zweifel durch die Tagesblätter bereits
von den bedauerlichen Ausschreitungen , die im Westend Londons
stattgesunden haben , unterrichtet . Man hat dieselben anfänglich
als „Arbeiterunruhen " bezeichnet, es hat sich jedoch längst heraus¬
gestellt , daß cs der „Mob ", das niederste , skandalsüchtigste Gesindel
der Hauptstadt , war , der sich in die ursprünglich von der Arbeiter¬
union veranstaltete öffentliche Versammlung Arbeitsloser aus
Trafalgar -Square hineingedrängt und , von einigen ebenfalls un-
berusenen kommunistischen Brandrednern bis zum Aeußersten auf-
gehctzt, endlich seine halbtrunkenen , verkonimmcn Horden raubend
und plündernd durch die Straßen des Westends wälzte.

Tie Arbeiterunion hatte , in vollkommen legaler Weise, nichts
als eine Demonstration bezweckt, um zu Gunsten der zahlreichen
verdienstlosen Genossen von Parlament und Behörden die Aus¬
führung größerer , bereits projektirter Bauten zugesagt zu erhalten.
Tie Dringlichkeit dieses Gesuches und den Notstand der Petenten
hat man denn auch aller Orten eingesehen ; der sür letztere zu-
sammengeschossene Fonds beläust sich heute auf über 58,000 Pfund
Sterling , woran sich die Königin mit 500 , der Prinz von Wales
mit 250 Pfund beteiligten.

Auf den Westindiadocks werden bereits größere Arbeiten in
Angriff genommen und Leute angeworben ; unser Bild zeigt uns
das Hinzudrängen Arbeitsloser aller Stände . Interessant und
originell sind die kleinen Häuschen , in welchen die Arbeitsbietenden
stehen ; eine Reihe derartiger „Kabinen " mit den davorstehenden
Arbeitergruppen bietet ein so eigenartiges Bild dar , wie unsere
Illustration das zeigt ; es sind oft seltsame Gestalten neben den
Seeleuten von Prosession , die sich hier werben lassen. Mancher
der so eifrig sich Anbietenden mag wohl einst beffere Tage gesehen
haben und der schweren Handarbeit nicht gewohnt sein , aber ihn
friert in der schlechten, dünnen Kleidung und der Hunger thut weh!

Z l 1 ustrirte Welt.

Seines Glückes Schmied.
Ronran

von

ßniald August König.
(Fortsetzung .)

Der Oberst wiegte sichtbar ärgerlich das Haupt , dieser
Vorschlag gefiel ihm offenbar nicht.

„Dein Schwiegervater wird Dir doch nicht verbieten
können , wieder zu heiraten !" sagte er. „ Es genügt jeden¬
falls , wenn Du ihm Deine Absicht schriftlich mitteilst und
später mit Deiner jungen Frau dem Briefe folgst , die
Diamanten kannst Du ihr ja dort schenken — "

„Verzeihe , Du kennst meinen Schwiegervater nicht , also
muß ich das besser beurteilen können, " entgegnete der Baron
ernst . „ Die Klugheit gebietet mir , ihn bei guter Laune zu
erhalten , denn da meine erste Ehe kinderlos blieb — "

„Du hast früher anders gesprochen," fiel der alte Herr
ihm in die Rede , „ Du sagtest, Du seiest gesetzlich der Erbe
Deines Schwiegervaters — "

„Das mag ich immerhin gesagt haben , indeffen wirst Du
wissen, daß die Gesetze keines Landes dem Vater verbieten,
sein Kind zu enterben ; im günstigsten Falle ist es nur be¬
rechtigt , den sogenannten Pflichtanteil zu beanspruchen . Und
in dem vorliegenden Falle bin ich doch nur der Schwieger¬
sohn , um so mehr muß ich auf meiner Hut sein und alles
vermeiden , was den alten Herrn dauernd verstimmen könnte.
Also bleibt es dabei , lieber Onkel , wir feiern heute das
Verlobungsfest , und morgen reise ich ab, in zwei Monaten
bin ich wieder hier , viel früher könnte ja doch nicht die
Hochzeit stattfinden . Das Aufgebot muß vorher erfolgen,
ebenso muß Hertha für ihre Garderobe Sorge tragen — "

„Das alles kann binnen drei Wochen erledigt sein!
Aber wenn Du wirklich die Reise machen zu müssen glaubst,
so will ich Dich nicht zurückhalten . Wie soll es nun mit
unserem Prozeß gehalten werden ?"

„Ich denke, der ist beendet !" sagte der Baron , und sein
Blick ruhte wieder lauernd auf dem Oberst , der sinnend in
die Glut seiner Cigarre schaute. „ Die Siegel können ja
heute noch abgenommen werden , wenn Du Deinen Protest
zurückziehst."

„So rasch geht das nicht, " erwiderte der Oberst kopf¬
schüttelnd , „ ich muß die Abnahme beim Gericht beantragen
und ihm möglicherweise auch noch den Beweis vorlegen,
daß wir uns gütlich geeinigt haben . Vor morgen kann
das keinesfalls geschehen, und ich muß doch auch vorher
wissen, in welcher Weise unsere Einigung erfolgen soll. Ich
kann nur wiederholen , daß mein Bruder Theodor bei der
Abfassung seines Testaments nicht mehr ganz zurechnungs¬
fähig war ; gesetzlich würde mir die Hälfte seines Nachlasses
zufallen , wenn er kein Testament hinterlassen hätte , somit
glaube ich berechtigt zu sein, diese Hälfte zu beanspruchen ."

Ein verächtliches Lächeln umspielte die Lippen des
Barons , er hatte sich von seinem Sitz erhoben , di- Arme
auf der Brust verschränkt , schritt er langsam aus und nieder.

„Von einer gesetzlichen Berechtigung wollen wir gänz¬
lich absehen, " erwiderte er ; „ Deiner Behauptung , daß Onkel
Theodor unzurechnungsfähig gewesen fei , stehen die Aus¬
sagen glaubwürdiger Zeugen entgegen , die von dieser Un¬
zurechnungsfähigkeit nie etwas bemerkt haben wollen . Gleich¬
wohl will ich auf die Hälfte der Erbschaft zu Deinen Gunsten
verzichten , die Regulirung dieser Angelegenheit muß mir
aber überlassen bleiben ."

„Diese Regulirung ist Kinderspiel, " antwortete der alte
Herr in freudiger Erregung , „ wir öffnen den Sekretär und
teilen die Wertpapiere ; was sonst noch vorhanden ist : Haus,
Mobilar und Silbergeschirr , das kann öffentlich versteigert
werden , wir zahlen davon der Frau Siebel und dem alten
Kaspar die ihnen ausgcsetzten Legate und teilen auch den
Rest . Die Bersteigerung kann ja während Deiner Ab¬
wesenheit stattfinden , so ist alles geordnet , wenn Du wieder
kommst ."

„Mit dieser Teilung der Wertpapiere bin ich nicht ein¬
verstanden, " sagte der Baron , „ die Angelegenheit muß
anders geordnet werden . Laß die Siegel abnehmen und über¬
trage mir die Regulirung , sie wird am Tage nach meiner
Rückkehr erfolgen . Ich übergebe die Papiere einem Bankier,
der sie insgesamt zum höchsten Kurse verkaufen soll , das
Geld bleibt bei ihm deponirt , bis ich von meiner Reise
zurückkehre. Das Silbergeschirr und die Münzensammlung
beanspruche ich für mich , die Münzen gedenke ich mitzu¬
nehmen , um meinem Schwiegervater , der Sammler ist, ein
Geschenk damit zu machen , das Silber übergebe ich einem
Juwelier oder einem Kunsthändler , je nachdem es Kunst¬
wert hal ."

„Das ist gegen die Absprache !" warf der Oberst ein.
„Die Münzensammlung soll sehr wertvoll sein — "

„Wenn Du darauf bestehst, die volle Hälfte zu erhalten,
so will ich den Wert der Münzen von meinem Schwieger¬
vater abschätzen lassen, " fuhr der Baron mit einem ver¬
ächtlichen Achselzucken sort , das dem alten Herrn das Blut
heiß in Stirne und Wangen trieb , „ wir können sie daun
später ja verrechnen ."

„Tic Berechnung kann ja auch morgen schon gemacht
werden !"

„Nachdem ich so lange auf die Abnahme der Siegel
habe warten muffen , eilt eö mir nun auch nicht mehr ."

„Aber mir eilt es ! Meine Gläubiger werden mit jedem
Tage ungestümer , ich will die Bande los sein ! Sie nehmen
die Wertpapiere in Zahlung , das ist die glatteste Rech¬
nung — "

„Deine Gläubiger werden sich wohl noch so lange ge¬
dulden müssen , bis ich die Angelegenheit geregelt habe.
Kannst ihnen ja sagen , daß wir uns geeinigt haben und
daß Dein Anteil spätestens nach zwei Monaten flüssig wird,
sie geben sich gerne zufrieden , wenn sie wissen, daß sie als¬
dann ihr Geld erhalten ."

„Potzelement , ick begreife nicht , weshalb Du so hart¬
näckig Dich weigerst !" rief der Oberst , der den jäh auf¬
steigenden Zorn nicht mehr zurückdrängen konnte . „ Wenn
Du denn nicht anders willst , gut , wir bringen dann morgen
die Papiere einem Bankier , der uns gewiß gerne den vollen
Wert sofort auszahlen wird , es sind Staatsschuldscheine,
die man jeden Tag an jeder Thüre verkaufen kann ."

„Wenn man sie rasch verkaufen muß , erhält man nicht
den höchsten Kurs , und ich verschleudere nicht gerne , was
ich besitze."

„So nimm die Hälfte der Papiere und thue damit,
was Dir beliebt , wie ich dann meine Hälfte verwende,
kann Dir ja gleichgiltig sein."

„Dagegen ließe sich nichts einwenden , wenn Du die
Berechtigung hättest , mir in dieser Angelegenheit Vorschriften
zu machen, " sagte der Baron mit scharfer Betonung , „ ich
müßte in diesem Falle mich jeder Bedingung fügen , die Du
mir stelltest . Die Sachlage ist nun aber umgekehrt , ich
bin der rechtmäßige Universalerbe und will nun auch die
Angelegenheit ordnen , wie es mir beliebt . Laß die Siegel
abnehmen und vertraue darauf , daß ich sogleich nach meiner
Rückkehr mit Dir abrechne und das Geld Dir auszahle.
Haus und Mobilar magst Du inzwischen unter den Ham¬
mer bringen lassen, die Münzen nehme ich mit , die Papiere
und das Silbergeschirr bleiben hier in sicheren Händen , von
einem Mißtrauen wird also wohl keine Rede sein können.
Wenn Du es wünschest, können wir diesen Vergleich schrift¬
lich ausfertigen , Deine Gläubiger werden darin eine Bürg¬
schaft für Dein Versprechen finden ."

Der Oberst blickte mit finster zusammengezogenen
Brauen starr vor sich hin , seine Zähne gruben sich tief in
die Unterlippe ein. Er hegte kein Mißtrauen , an die Mög-
lichkeit eines beabsichtigen Betrugs dachte er nicht , nur
Zorn über den Starrsinn des Neffen beseelte ihn.

Die Situation in der er sich befand , war für ihn de¬
mütigend , er kam sich vor wie ein verarmter Mann , der
einen Freund um eine Unterstützung bittet , und doch glaubte
er , nicht zu einer Bitte , sondern zu einer Forderung be¬
rechtigt zu sein!

„So gib mir wenigstens einen Teil der Summe vorab,"
sagte er nach einer langen Pause mit heiserer Stimme,
„ich möchte nicht gerne noch einmal mit diesen Kerlen unter¬
handeln , deren Unverschämtheit mich mehr als genügend
geärgert hat ."

„Ich kann das jetzt nicht, " antwortete Franz von Fel¬
dern , der sein Glas wieder gefüllt und langsam ausgetrunkeu
hatte , „ meine Kreditbriefe sind bis auf deu letzten Groschen
ausgenützt , das Geld , das ich noch besitze, brauche ich zur
Reise ."

„Der Bankier , bei dem Du die Papiere deponirst , zahlt
Dir ja sofort eine Summe auö — "

„Daran zweifle ich nicht , aber wenn ich diese Summe
fordere , so wird man glauben , ich sei völlig abgebrannt,
deshalb kann ich mich nicht dazu entfchließen. Zeige Deinen
Gläubigem unfern Bergleich , so werden sie keine Worte
mehr verlieren und sich gedulden ."

„Es ist nur Dein Eigensinn — "
„Mag sein , Onkel , indeffen vergiß nicht , daß ich mich

auch über Deinen Eigensinn beklagen darf , er hat mich hier
unnösig aufgehalten und mir viel Aerger bereitet . Soll ich
mit einigen Zeilen unfern Vergleich ausfertigen ?"

Der Oberst nickte, der Zorn beengte ihm den Atem , es
war in diesem Moment ihm unmöglich , ein Wort über die
Lippen zu bringen . Franz von Feldern setzte sich an den
Schreibtisch , der alte Herr fühlte nun auch das Bedürfnis,
sich Bewegung zu schaffen, er wanderte mit großen Schritten
auf und ab und fuhr dann und wann mit dem Taschentuch
über die Stirne , auf der die hellen Schweißtropfen perlten.

Er setzte nun seine letzte Hoffnung auf die Stunde , in
der die Siegel abgenommen wurden , er war ja zugegen,
wenn sein Neffe die Wertpapiere aus dem Sekretär nahm,
vielleicht gelang es ihm dann , den Starrsinn des jungen
Mannes zu beugen und einige dieser Papiere zu erhaschen.

Der Baron erhob sich und übergab ihm den Vertrag,
in dem er sich verpflichtete , sofort nach seiner Rückkehr dem
Oberst die volle Hälfte des Nachlasses in barem Gelde
auszuzahlcn.

„DaS wird genügen , alle Zweifel der Gläubiger zu be¬
seitigen, " sagte er kühl, „ ich habe mit diesen Zeilen gewisser¬
maßen eine Bürgschaft übernommen , die ich einlösen muß
und werde ."

Der Oberst schwieg, er faltete das Papier zusammen
und schob es in die Tasche , dann nahen er mit einem
schweren Seufzer seinen Hut.

„Ich will mm zu meinen Advokaten gehen und ihn ver¬
anlassen , die Abnahme der Siegel ohne Verzug zu bean¬
tragen, " versetzte er ; „ heute abend erwarten wir Dich , wir
feiern dann in aller Stille ein kleines Verlobungsfest . Oder
niöchtest Du früher Deine Braut begrüßen ?"

„Hertha wird das vielleicht selbst nicht wünschen , und
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ich kann mich gedulden , nachdem ich so lange warten mußte,"
erwiderte der Baron sarkastisch. „ Lieb wäre cs mir , wenn
die Siegel heute noch abgenommen würden , ich könnte dann
morgen vormittag abreisen ; je eher das geschieht, desto eher
kehre ich zurück."

„Wenn es möglich ist, soll es geschehen, aber ich glaube
nicht, daß ich es Dir versprechen kann ! Also auf Wieder¬
sehen heute abend , denke inzwischen über meinen Vorschlag
noch einmal nach , Du würdest mich zu sehr großem Dank
verpflichten , wenn Du ihn annehmen wolltest !"

Damit ging der Oberst hinaus , die spöttische Miene,
mit der Franz Abschied von ihm nahm , brachte sein Blut
wieder in Wallung.

Er hatte erwartet , der Neffe werde freudig seinen
Wünschen entgegenkommen und ihn sofort aus allen drücken¬
den Verlegenheiten befreien.

Eine Veranlassung zu Mißtrauen fand er in der Weige¬
rung nicht, er sah darin nur die Absicht seines Neffen , eine
kleine , boshafte Rache dafür zu nehmen , daß er so lange
auf das Jawort hatte warten müssen.

Fatal war das allerdings , zumal der Drohung gegen¬
über , die Nathan Meyer ausgesprochen hatte , indessen mußte
das schriftliche Versprechen seines Neffen nun die Gläubiger
beruhigen , sie ersahen daraus , daß sie nach kurzer Frist
mit Sicherheit auf die Tilgung ihrer Forderungen rechnen
durften.

Der Advokat wünschte ihm Glück zu diesem Vergleich,
er wiederholte dabei , daß der Prozeß aussichtslos gewesen
sei , und versprach , die Siegel am nächsten Vormittag ab¬
nehmen zu lassen, da es früher schwerlich geschehen könne.

Auf dem Heimwege sah der Oberst sich plötzlich dem
Hauptmann von Galen gegenüber , den Graf Ellern be¬
gleitete.

Im ersten Moment wollte er mit kurzem Gruß Vorbei¬
gehen , aber er besann sich eines andern : die Verlobung
Herthas konnte dem Hauptmann ja nicht verschwiegen
bleiben , da war es wohl das beste , wenn er selbst sie ihm
mitteilte.

„Ein Wort , Herr Hauptmanu , wenn ich bitten darf !"
sagte er , den alten vertraulichen Ton anschlagend , in dem
er früher stets mit ihm gesprochen hatte . „ Meine Tochter
hat sich heute mit dem Herrn Baron Franz von Feldern
verlobt , ich erlaube mir , Ihnen diese Mitteilung zu machen,
weil ich nicht wünsche , daß Sie von anderer Seite damit
überrascht werden ."

Das Antlitz des Hauptmanns war bleich geworden , er
preßte die Lippen fest auf einander und es gelang ihm,
seine Ruhe , wenn auch nur äußerlich , zu bewahren.

„Ich gratulire !" antwortete er trocken.
„Darf ich mir eine Bemerkung erlauben , Herr Oberst ?"

fragte der Graf , in deffen Augen der Zorn aufblitzte . „ Franz
von Feldern war in früheren Jahren mein bester Freund,
ich. habe ihn vor einiger Zeit wieder ausgesucht und muß
geliehen , daß ich ihn nicht wiedererkannte . Nicht nur in
seiner äußeren Erscheinung , auch in seinem Charakter hat
er so sehr sich verändert , daß ich fast vermute , ein Fremder
suche uns in der Rolle meines Freundes zu düpiren . Haben
Sie nicht auch schon an diese Möglichkeit gedacht ?"

„Eine seltsame und sehr gewagte Vermutung, " spottete
der Oberst mit einem geringschätzenden Achselzucken. „ Mit
dürren Worten heißt das : Sie betrachten meinen Neffen als
einen Abenteurer — "

. „ Nicht Ihren Neffen , sondern die Person , die hier unter
seinem Namen auftritt ! Ich kann mich ja irren , aber , wie
gesagt, diese Vermutung stieg unwillkürlich in mir aus , als
ich den Freund wiedersah und seine Anschauungen vernahm ."

„Und weshalb sagen Sie mir das , Herr Graf ? Um
nun auch mir Mißtrauen gegen ihn einzuflößen ? Sie werden
diesen Zweck nicht erreichen , denn ich kenne meinen Neffen
besser. Daß er nicht genau derselbe geblieben ist , der er
früher war , finde ich natürlich , wir haben ihn seit langen
Jahren nicht mehr gesehen , und er hat manche Wandlung
seitdem durchgemacht . Ebenso begreiflich finde ich es , daß
er den ffüheren Freunden nicht mehr mit der alten Herzlich¬
keit begegnet , sie haben ihn ja damals auch im Stiche ge¬
lassen. Meine Herren , ich habe die Ehre , mich Ihnen zu
empfehlen !"

Schweigend setzten die beiden Freunde ihren Weg fort,
der Hauptmann sah mit starrem Blick vor sich hin , eine
leise Verwünschung entrang sich seinen zuckenden Lippen.

„Fasiung , Berthold !" sagte der Graf leise. „ Hertha
von Feldern hat Dir die Treue gebrochen , was liegt Dir
vun näher als der Gedanke , daß sie Deiner Liebe nicht
tvert gewesen sei ?" (Fortsetzung folgt.)

Aus Natur und Leben.

Bestattung eines Indianerhäuptlings.

Ueber die Bestattung eines Indianerhäuptlings meldet eine
Depesche aus Harrold in Texas folgendes : Die Leiche des Comanchr-
väuptlings „Gelber Bär " , welcher in seinem Zimmer in einem
Hotel in Fort Worth an den Folgen einer Gasvergiftung gestor-
h*« 'ni 0on iem  Häuptling Quanah Parker , der bei dem Tode

cs Gelben Bär zugegen war und dessen Schicksal beinahe geteilt
vatte (sicher befördert worden . Parker hatte bereits vorher die
vannlienoberhäupter des Stammes hiehcr entbieten lagen , um
-inen allen Verdacht , daß der Häuptling ermordet worden , zu

ymcn. Tausend Indianer und hundertundfünfzig indianische

Illustrirte Welt.

Frauen waren bei dem Eintreffen der Leiche zugegen . Die Weiber
j? hen gräßlich aus . Zum Zeichen der Trauer hatten sie sich in
Gesicht und Hals Schrammen und Schnittwunden beigebracht und
das Blut darauf trocknen lassen . Bei der Ankunft des Zuges
stimmten die Indianer Klagen an , welche jo lange währten , dis
die Leiche aus dem Eisenbahnwagen auf einen indianischen Wagen
gelegt worden war ; dann zogen sie nordwärts nach ihrer Reserva¬
tion ; in langer Reihe zogen sie aus der Stadt und schlugen ihre
Tamtams zu den Klageliedern der Weiber . Am Abend des
24. Dezember 1885 traf der Zug in Quai,ah Parkers Lager ein
und Tags darauf begannen die mehrere Tage währenden Trauer¬
feierlichkeiten. Tie Freunde und Verwandten des Verstorbenen sind
m das Lager berufen worden , wo die denkbar scheußlichsten Zere¬
monien vorgenommen wurden . Alle diejenigen Weiber des Stammes,
welche ihr Gesicht und ihren Hals noch nicht zerschnitten und zer¬
kratzt haben , holen dies in Gegenwart des ganzen Stammes nach,
während diestr in Wehklagen ausbricht . Alsdann bilden die
Männer einen großen Kreis und tanzen in langsamem Takte nach
den Klängen von Kesselpauken den Totentanz : gewisse dazu be¬
sonders auserlesene Krieger treten an die verdeckte Leiche und
besingen die Heldenthaten , die Freundschaft und die Tugenden des
Verstorbenen . Am Schlüsse eines jeden Gesanges bilden die Weiber
einen Kreis und stoßen, rückwärts gebeugt , Klagen aus , als bräche
rhnm das Herz . Die dem Verstorbenen nahe verwandten Männer
treten alsdann zusammen und kratzen und schneiden sich unbarm¬
herzig am Körper ; ohne Rücksicht aus die Witterung tragen Männer
und Weiber den Oberkörper zwei bis drei Tage lang völlig ent¬
blößt . Die Kriegsfarben werden nicht angelegt , dagegen befchmieren
dre Männer Gesicht und Körper niit Schlamm und Asche; auch
schneiden sie ihr Haar kurz.

Diese Zeremonien währen in der Regel drei Tage . Während
dieser Zeit hocken die alten Weiber Tag und Nacht um die Leiche
und nimmer verstummt in dieser Zeit ' ihre Totenklage . Sobald
die beschriebenen Trauerfeierlichkeiten beendet sind , wird die Leiche
mit den besten Kleidern , welche der Verstorbene besaß , bekleidet
und an einen abgelegenen Ort in der Nähe des Lagers getragen.
Gewöhnlich wird das Grab auf einen Hügel , von dem aus das
ganze Lager übersehen werden kann , gegraben . Dem Toten werden
seine Waffen und Jagdgeräte , sowie Lebensmittel und solche Dinge,
welche ihm im Leben vor allen anderen lieb waren , vielleicht ein
Lieblingsmesser oder ein Stück Tabak , in das Grab mitgegeben;
dann füllen Weiber , während der ganze Stamm heult und schreit,
das Grab mit Erde , und die Männer häufen schwere Steine auf
die geschlossene Grabstätte . Da der Gelbe Bär ein bedeutender
Häuptling war , werden an seinem Grabhügel fünf Ponies getötet
und zerlegt werden . Die Fleischstucke werden alsdann über den
Grabhügel verstreut . Mehrere Monate lang werden gedungene
Klageweiber jeden Morgen und jeden Abend Klageweisen singen.

Der Gelbe Bär war der nächste Häuptling nach Quanah und
gehörte zu den Cojote -ComanchcS . Ueber die Ursache seines Todes
wird von den Stammcsältesten eine eingehende Untersuchung ge¬
führt werden . Der Oberhäuptling Quanah ist der Sohn einer
Weißen Namens Cynthiana Parker , welche vor vierzig Jahren
den Comanches in die Hände fiel und von deren Oberhäuptling
Prclah zur Frau genommen wurde.
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Die Weisen wägen ihre Worte aus der Goldwage.

Das Trübwerden von Spiegeln in feuchter Umgebung
zu verhüten.

Das Anlaufen eines Spiegels in der dampferfüllten Atmosphäre
eines Badezimmers oder vom Ateni mag beim Rasiren unan¬
genehm sein , aber ernster sind die Störunge » für Operateur und
Beobachter , wenn sich Wassertröpfchen absetzen auf den mannigfachen
medizinischen Spiegeln , auf astronomischen Instrumenten und so
weiter . Diesem Uebelstande kann leicht und wirksam abgeholfen
werden , sagt der „Manufacturer and Builder " , wenn man über
das Glas sanft mit einem Tuche oder Schwamm hinführt der
mit ein wemg Glycerin befeuchtet ist. Glycerin hat eine beträcht¬
liche Anziehungskraft für Wasser , folglich werden die Wassertröpfchen
des Atems oder der Luft beim Berühren der so behandelten
Spiegelfläche sofort aufgelöst , so daß sich keine Trübung bilden
kann . Namentlich ist dieses Mittelchen den Aerzten zu empfehlen
denn es ist viel besser als das Eintauchen der Instrumente in laues
Wasser oder gelindes Erwärmen , bevor sie angewenüet werden
Ferner fällt die sorge fort , cs niöchte ein zu stark erwärmter
Spiegel beim Einfuhren auf empfindliche oder entzündete Stellen
Schmerz verursachen . Das Glycerin schützt den Spiegel vor dem
Trübwerden lange genug , um ein halbes Dutzend Untersuchungen
vorzunehmen , während das Erwärmen oft kaum für eine einzige
ausreicht . « ;sn

Nasses.
Daß wiederum mit einem Orden
Ein , Menichenkinü ward hoch beglückt,
Daß ihm die erste ist geworden.
Daß bunt es nun die zweite schmückt:

Dies lef ich nach dem Wittagsbrote
Ganz ohne Neid oft in dem Blatt.
Das unterm Gan,en Stephans Bote
Mir freundlich übergeben hat.

F . Miiller -Saalfeld.
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Unseren Abonnenten
osteriren wir zum vorläufigen Aufbewahren der Nummern und
späteren Einbinden des Jahrgangs 1886 unsere au das Elegan¬
teste ausgeführte

Griginal -GLnband -Deckr
zu

Illustrirte Wett
in feiner Leinwand mit reicher Goldpressung auf Deckel und
Rücken zu dem sehr billigen Preise von nur M.  1 . 70
per Stück . (In Oesterreich - Ungarn kommt zu diesem

Preise noch der Eingangszoll .)
Jede Buchhandlung des In - und Auslandes nimmt Be¬

stellungen an , ebenso vermitteln sämtliche Kolporteure und
Boten , welche die Nummern und Hefte ins Haus bringen , die
Besorgung . Postabonnenten wollen sich wegen Besorgung der
Decke ebenfalls an eine Buchhandlung wenden . Auf Wunsch wird
dieselbe gegen frankirte Einsendung des Betrags (am einfachsten in
deutschen oder österreichisch-ungarischen Brief - oder in deutschen
Stempelmarken ) auch von der Verlagshandlung direkt geliefert.

stuttgart. Deutsche Verlags-Anstalt
vorm . Eduard Hullbergem

Kleine Korrespondenz.

3SlnfIn: ' » Das „Mcisterschaftssystem"
l!tto | entt )al ) hat eine große Verbreitung erlangt . Bei dem nötigen Fleiß,
der für jedes Sprachstudium unerläßlich ist , werden Sie hiedurch bald
schöne Resultate erzielen . Wir kennen jemand , der ganz ohne Borkenntnisse
in einem halben Jahre schon ziemlich gut sich französisch verständlich machen
konnte und ganz annehmbare Brieschen schrieb.

L. in Oe . Man hilft sich in derartigen Fällen dadurch , daß man
das Element mit einer Kapsel aus Hartgummi ,Ebonit ) umgibt.

Hßfl - Albert SP . in H . Vom Jahrgang 1881 unseres Journals
sind noch einige wenige Exemplare in unserer Verlagsbandlung vorrätig;
bei baldiger Bestellung ldurch Ihre Buchhandlung ) köniieu Sie daher noch
eines davon beziehen . Ter Vorzugspreis , auf welchen Sie als Abonnent
ein Anrecht haben , ist 3 Mark für das broschirte Exemplar.

Hrn . H. B . „An Helene " ist hübsch und wird bald erscheinen.
Besten Dank . Die übrigen zu wenig neu in der Idee , obwohl auch
talentvoll.

Hin . Adam M . in B . Welchen Titel hatle die Skizze?
Abonnent in Bremen . Hinsichtlich der Hektogravhenmaste

wenden Sic sich an die Diktoria -Vaselinesabrik in Frantfurt a . M.
Europa . I ) Sie lhun am besten, sich an irgend eine der Annoncen-

expcdrtionen zu wenden , zum Beispiel Haascnstein k  Vogler oder Moste.
2 ) Wir raten Ihnen ganz entschieden ab , weil jeder , besten Carriere dort
drüben Schistbruch leidet , diesen Berus für einige Zeit erareist . Nach
Attesten rc . fragt niemand.

zuer/ ° ^ ^ Tamerling in Chicago . Durch die „KölnischeZeitung"
Hrn . I . M . Sch . in Nürnberg . I ) Wenn das Glas nicht an-

gegriycn ist , durch Benzin , auch durch Schwcfcläther . 2) Wir finden
nirgends ein solches Buch ; vielleicht durch B . F . Voigts Verlag in
Weimar . 3) und 4) Diese Fragen kann nur die Redaktion der „Chemiker-
Zeitung " in Köthen beantworten.

und Inhalt , aber doch zu wenig neu in den Gedanken.
Hildegard . 1) In Ulm bei der siebenten Batterie des ersten

württcmbergischcn Feldartillerieregiments Nr . 13 als Lieuleilant — nach
der zungst erschienenen neuesten Rangliste . 2) Das Forschen war ver-
geblrch.

Kurioptatcnhandlcr kaufen dergleichen , aber eine Adresse ist da schwer
anzugebcn . Sie müßten die Taste zur Ansicht schicken und da kann
mancherlei passiren ; wir wollen solche Verantwortung nicht übeinehmen.

Abonnent K. in Wernigerode . P . Henger, , Bandagist in
Stuttgart . Karl Schmid , Königsstraßc , daselbst.

A . Z . 100 . Trotz vieler Vorzüge und der Originalität für uns
nicht verwendbar.

E . sch . in K. Das finden Sie am besten in der Zeitschrift „Globus " .
Richtige Lösungen von Rebus , Rätseln , Charaden rc . sind uns zu-

gegangen von : Frl . Elise Manners , Zürich : Jda Sperber
Hannover : Marie Elzncr , Breslau ; Diana Barber . Radautz;
Rotine Wihlidal , Prag ; Mathilde Hammer , Tübingen:
Bertha Pfister , Rorschach ; Karoline Weidner , München-
Frau Martha Hentschel , Gr . Glogau ; Emma Hirsen , Halbcr-
stadt ; Adelina Pröll . Ulm ; Marie Ganz , Zürich : Hrn . Ed.
Adel , Pilsen ; Römer , Niedertrüchtcn ; F . Strick , Stettin;
W . Risc , Oberndorf : K. Heller , Innsbruck ; A. Kohn , Gurkon'
I . Trüber , Mannheim ; W . Köngen , Königsberg ; E . Sarrc'
Berlin ; Tb . Paulsen , Kiel ; A. Winter , Kassel ; I . Tobler'
Bern ; W . Mclding . Schwerin ; G . Trautmann , München-
I . Sablon , Metz ; C>. Papritz , Luzern ; X. Timeon , Mailand-
I . Schurr , Ravensburg.

Korrespondent für Gesundheitspflege.
Helene B . Ob die Erhöbung an der Nase Ihres Töchterchrns

welche nach einem Stoß zurückgeblieben sein soll, sich beseitigen läßt und
auf welche Weise , kann nur nach genauer Untersuchung gesagt werden.
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E. P . in M. KünstlicheZähne sollten nachts stets herausgenommen
werden. Aus das geschilderteLeiden sind dieselben zwar ohne Einfluß.
Zur Beseitigung desselben wäre eine versbnliche Untersuchung vorher
unumgänglich notwendig: wenden Sie stch daher so bald als möglich an
einen Arzt. .

Abonnentin £>. S . in D. Es handelt sich hier allem Anschern
nach um sogenannte Mitesser. Getrauchen Sie dagegen entweder Waschun¬
gen mit Knmmerieldschem Wasser oder mit Jchthyolseisc und warmem
Wasser. Beide Mittel werden abends allgewendet, ohne sic nach dem
Gebrauch abzutrocknen. erst am andern Margen werden die Niederschläge
mit einem trockenen Schwämmchen oder mit Baumwolle abgerieben.

Di -. Sch.

Antworten.

Aus 24): Um . nachgeduakelten" Lederbesatz an Maskenanzügcn wieder
Heller zu machen, läßt sich vielleicht sagende Rcinigungsmethode versuchen.
Man nimmt zunächst nur ein Stückchen in Angriff und sieht, wre es
wird Man wasche eine Probe mit dünner Soda'ösung und spüle mit
lauwarmem Wasser nach. Oder: man wende lglcichsalls zum Waschen)
Wasserstoffsuperoxydlösnngan: dieses wird namentlich den Vorteil haben,
daß das Leder nach dem Trocknen nicht hart wird.

Auf 25) : Goldborten von Stoff werden durch Bürsten mit. sehr ver¬
dünntem Salmiakgeist und Seifcnwasser, Goldborten bei Tapeten re.
durch Reiben mit Wolle blank gemacht.

Illustrirte M e l t.
Auf 26, Befestigung von Metallbnchstaben auf Glasscheibenbetreffend):

Es kann dazu dienen: l) Eine Mischung von 4 Teilen Kolophonium mit
I Teil gelbem Wachs bei gelinder Wärme zusammengeschmolzen. 2) Dicker
Sch-llackfirnis. 3)Frisch bereitete Mischung vonI Teil Kopalfirnis. 3 Teilen
Leinölfirnis, 3 Teilen Bleiglätte, 1 Teil Bleiweiß. 4) Vor dem Gebrauche
zu mischen und schnell zu benützen: 2 Teile Bleiglättte, 1 Teil Bleiweiß,
3 Teile Leinölfirnis. I Teil Kopa'harz.

Redaktion: Otto Baisch und Hugo Rosenthal,Bonin in Stuttgatt.
Verantwortlich: Hugo Rosenthal-Bonin.

Inhalts -Urbersicht.
Text : Die Mine von St . Gurlott , Roman nach dem Englischen von

W Wanna . Fortsetzung . — März , Gedicht von Fr . Lao . Seidl . — Sinnsprllche.
— Engländerinnen . von Wilh . F . Brand . — Beronika Baumann , aus de»
Papieren eines Arztes , mitgeteilt von C. Zoeller -Lionheart . Fortsetzung . — Die
.Armenvcrsorgungsanstalt am Alserbach' in Wien , von K. - Den Weg ver¬
loren . — Torsgruben als Fischteiche. - Ein afrikanischer Riesenschmetierling
(Papilio Aniimächus , hiury ) , von Eduard G . Honrath . — Am Misstsfippi,
illustrirte Plauderei von Hans Peterjen . - Arbeiterannahme auf den West-
indiadocks in London . - Seines Glückes Schmied , Roman von Ewald August
König . Fortsetzung . — Aus Natur und Leben : Bestattung eines Indianer¬
häuptlings ; Das Trübwcrden von Spiegeln in feuchter Uingebung zu verhüte »,
von B .-R . - Bilderrätsel . - Rätsel . — Kleine Korrespondenz.

Illustrationen : März , '.Zeichnung von H . Giacomelli . — Armenversorgungs-
haus der Stadt Wien am Alsergrund , Originalzeichnung von G . Zasaurek . —

Den Weg verloren , Zeichnung von R . E. Woodville . — Ein afrikanischer
Riesenschmetierling (Papilio Antimaebus ). — Arbeiterannahme aus den West-
indiadocks i» London . - Am Misstsfippi , illustrirt von Hans Petersen.

Ueber

Wilhelm Jordan, „DreSehalds ". Roman
aus der Gegenwart. 2 Bände. Preis elegant
geheftet 10 Mark, fein gebunden 12 Mark(Stutt¬
gart , Deutsche Verlags -Anstalt, vormals Eduard
Hallberger),

schreibt die „ tlem-Norber ItaatsMung " : Die geistige Gärung
in der deutschen Ration und ihr Ringen um eine Weltanschauung,
in welcher sie sich aus der Zersplitterung in Faktionen wieder
zusammenfinden kann , überzeugend und ergreifend darzustellen in
der nach hundertjähriger Entfremdung herbeigeführten Einigung
einer Familie — das ist der des echten Poeten würdige große
Wurf , den Jordan gethan. Bei inächtigem Gcdankeninhalt ist
auch die phantasiereicheFabel voll bestrickender Scenen und groß¬
artiger Naturbilder , wie bisher nur bei Humboldt. Ein Kultur¬
gemälde mit einem Wiederhauch von Geist aus Goethes „Wilhelm
Meister" und einer Fülle von Detailkenntnis , als blättere man
in Shakespeare; immer der Klarblick und die Edelnatur einer
vornehmen Dichterphantasie.

aisers Geburtstag
empfehlen wir als Festschrift die soeben in unserem Verlage erschienene bis auf die Gegenwart fortgeführte neue Ausgabe unserer Kaiser Wilhelm-
Biographie,  welche durch alle Buchhandlungen des In - und Auslandes bezogen werden kann:

„NkumdchtM Jahre in Glanlie. Kamps und Sieg". Ci«Menschen- and Keldeabild
unseres deutschen Kaisers von Oskar Med ing. Mit sünsnndvierch Mullrationen nach de» von des Kaisers und Königs Majestät
AllergnädigS im Kenntzung verkatteten Aquarellen als Fellgabe für das deutsche Kolk heransgegeben von Carl Hallberger.
156 Seiten hoch(Quart Preis elegant geheftet2 Mark; fein gednn-en in Keinniand mit prächtigemG-ldtitet and reicher Pressung3 Mark.

Diele einria in ibrer Art dastehende Festschrift gibt ein Lebensbild des geliebten Monarchen, für jung und alt geschrieben. In warmen, von echt patriotischem Hauche getragenen^Worten
werden die Sauvtzüae aus dem vrelbewegtenund thatenreichen Leben unseres Heldenkaisers vorgeführt , vom Tag - der Geburt bis zur Gegenwart. Der Leser durchlebt g-wn,ermaßen an der Seite der
Hauvtfiaur unseres Heldenkaisers, das große Stück Weltgeschichte von der Erniedrigung Deutlchlands bis zu seiner Wiedergeburt , und was der Erzählung einen eigenen Reiz gibt , ist der Umstand,
daß bie rein menYlliAe edle Raii« Wilhelms in vielen kleinen Zügen in dem Werke auf das deutlichste neben den politischen Er -rgm„en stch abhebt. Sehr wertvoll und für i-dermann interessant
sind die Illustrationen nach Aquarellen, welche sich im Besitze Seiner Majestät befinden, meist Bilder aus dem Familienleben des Herrschers.

Deutsche Verlags-Anstalt(vormals Lduard Kassberger).Stuttgart.
Schwarzseidene Faille Fran «jaise , Surah , Satin

merveilleux , Satin Luxor , Atlasse ,Damaste , Ripse
und Tastete Mt . 1. SO Pf . per Meter bis Mk.14.65 dn ea
120 versch. Qual . ) vers. in einzelnen Roben u . Stücken zollfrei ins Haus ^ § / 5^enfafhttf *$ efc'>t
G. Henneber « (R. u. K. Hostie !.) Züri ch . Muster umgehend . Briese kosten 2V Pf.  Porto,

Rohseidene Bastkleider (ganz Seide) Mk . LS. 80 Pf.
Der kompl . Robe , sowie Ichw-rcre Qualitäten versendet bei Abnahme von mindestens
zwei Roben zollfrei ins Haus Vas Seidensabrik -Dspot O . Henneberg .(fl . u . fl . Hostie !.
Zürich . Muster umgehend. Briese kosten 2V Pfennig Porto. _ »3-i

Zwanzigjähriger Erfolg!
Das bis jetzt bekannte , einzig wirklich

sichere Mittel zur Herstellung eines Bartes ist
Professor Dr . Modems 2
Bart - Erzeuger . |

Garantie für unbedingten Erfolg innerhalb 5T
4 bis 6 Wochen , selbst bei jungen Leuten von g
17 Jahren . Absolut unschädlich für die Haut , n
Diskretester Versand . Flacon JL  2 . 50. Doppel¬
flacon JL  4 . Allein echt zu beziehen von
Giovanni Borghi in Cöln a. Rh. . Eau de
Cologne - und Paifümeriefabrik. _ 743

lreituftukhmung
WM ' ^ jederlei !, auch naünö,
' 'Aj  zu Julius WolfTs

Kurverfahren!
> Dieser Winter - Hannen-

anfenthattsersatz viele ! zur
Kefnudun » u. Geiunderinü-

kuna, Tag u,Nacht, de» Lange lalle
L « nstäubre Freitnst , dagegen der
>Haut bei leichter Wollklcidung

, trocken - warme Limmerlnfl,
- welche die so nötige chantausdün-

stung stark erhöbt , aber iur Attzem-
i Werkzeuge Grit wäre . — Warst' , neues
I kurüjstem ist der Natur abgesrben . Dag
! Launen - AusenthaU in Lrosttakl das
s denkbar Gesundeste , ist anerkannt ; er
l wirkt günstig , weil er die - aut ft-
f wärmt , die Lunge erfrischt u . stärkt.

An Frosttage » smd an beiovnier Wand
oder Kleidung ca. 15 " . ans 2 Fuß Ellt-

j sernung ca. 0 « » . Diese günstigsten Le-
z bensbadingungen sind im Norden selten
1 u. selbst in Dono«, weim Sonne scheint,
j nur oa. 5 Eid . pr . Tag geboten , „ woist ' ,
k Treiiafiathmer für ' » tzau »" «Winlev-
! kur 20 Pf . pr . Tag , verschafft sie igl . 28

Std . ; er kurirle Ersdr . v. längs . Lchwiud-
suchl»nd machte ihn bacillensrei . Nach
Koch erfrieren Tad .-
öaeisten bei 23 - U,

| womit die namhaften
j Erfolge durch reich¬
st liche Frostlustatbmung
3 hei woist ' , u . Vavoser
I üursy steck arkläri sind.
| ,'täderes : Wolfs ' ,
[ SekandtzeiipLchutz-
J gerstihe-Ladrik , « roß-
l Serau . Großh . Heffan.

.tinten
bekannt

ersten $rei fest
ÄWf ausgckZLkchnel!,

haben in den
fapter -u.

1 ^ EHvSchwil ' iM Hölg:

ÄUG.LEONHARDI,DRESDE
Erfinder der berühmten patent :̂
ALIZARINTINTE(echte Eisen ^alla
lin !e),u anderer beliebter SCHREIB
&COPIR-TINTEN . sowie verwandle/

1 SPECIAUTÄTEN . I-

Echte Briefmarken 1
Brasilien 12 versch. 40 Pf) —
Bulgarien 10 v. 50 Pf . — Siam
3 0. 50 Pf . — Persien 4 v.

ESOPf . etc . Preislistegrai . u . srco.
Ernst Hayn, Berlin N., Jnvalidenstrahe 15.

“ F >J 0# e,'

. ^

Jianinos , billig , bar od. Raten . Kosten¬
freie Probesendung , Prospekt gratis.

Fabrik Weidenslanfer , Berlin N. W.

Caesar «.Minca
in Zalina, Provinz Sachsen

(notorisch bekannt grösste Europäische
Hundezüchtereien ),

prsimiirt mit goldenen u. silbernen Staats¬
und Vereinsmedai 11en , otferirt Luxus - ,
Jagd - und NalonhündcLen , des- ].
Wach - u Schutzbünde jed.Genres.
Preis - Courante in deutscher und franzö¬

sischer Sprache gratis.
Die 5te Anfla . o meiner Brosciiüre : „ Des

edlen Hundes Aufzucht , PflegeDressur
und Behandlung seiner Krankheiten “ mit
50 Illustrationen von fast ausschliess ' ich mit
ersten Preisen prämiirten Rasse¬
hunden (in deutscher und franz . Sprache)
öfteri re für JL  10 = Franks 12.50 — 5 Rubel
= 6 Gulden . 931

Lrankenfahrstühle,

AehbettstM,
Lin- er-Velocipedes

eigner Fabrik , höchst solides Fabrikat , in
einfachen wie eleganieste» Ausstattungen
liefert unter Garantie zu sehr mäßigen

Preisen dre

KrauKell- ». KilldkMrgkll-Fiibrik
G. L. Höfgen, Dresden-U.

Reichausgestattete illustrirte Kataloge
(mit vielen Anerkennungen aus alle»
Ständen als Anbang ) aus Wunsch gratis.

Nicvcriagc Wien l . Postg . 22.

Spe ;!alar ;t Dr. med . Meyer,
Aerlin , Leivzigerstr . 91 , he it auch brieflich alle Arten von Zlnierleists -, Trauen - und Aaui-
stranstlieiien . sowie Schwäche , JüLenmarstsleide » , Meroenierrütiung , selbstin den hartnäckigsten
Fällen mit sicherem und schnellem Ersoige . 7SS

Tamarinden-Conserm
allein. Verfert . Apoth. KANOLDT, Qotha.

Mild - und reizlos wirkendes Abführmittel
(gegen Hämorrhoiden , Migräne , Longe-
stronen rc.) " Confitiirenforni " von an»
genehmen Geschmack, erfrischender belebender
Wirkung auf daS Berdauungssystem , Ver¬
dauung und Appetit nicht störend , verträglich
für den schwächsten Magen.
Preis t» Schachtel 80 Pf . in den Apotheken.

Alle Präparate dieses Namens find
Nachahmunlicn : man verlange ausdrück¬
lich Kanoldt 'sche Lonjerven.

teerhalten
' Sie sofort im verschlossenenCou¬
vert (discrct ). Porto 20 Pf . „Ge-

neral -Anieiaer -, Berlin 61. %. Damen frei

unschöne, mitzgeformte Nasen korrigirt ohne Be-
rufsstörung zu proportionirter Form die kos-^
metische Anstalt in Basel -Binningen (Schweiz).
Vorläufige Erklärungen gratis u. franko . Briefe
hieher 20_g*_ 91S

Illustr . Briefmarken -Journal.
Verbreiteate o. einzige Briefm .-Ztg.
d. Welt,d . farbige Hin *1 rationen
u. Gratisbeigaben giebt u. monatl.
2 mal eracheint . Probe No. gratis

von Gebrüder Senf . Leipzig.

..yfasssrhalb

k Ch»rlctlenburg.Uni«m5,r.jadr„ »ir*a.

1 Briefmarken für 1 HfIr
Adv Alle garantirt echt . AKk»

alle ve schieden , z. B. Canada , Cap , Indien,
6 11 . Java , l' rscawg . , Australien , Sardin .,
Rum inien , Spanien , Vict . etc . !&• Wiering in

! Hamborg . 754

J BRANDT&G.W.v.NAWROCKI
besorgen&verwert/ienJTENTE
in allen Ländernlaxmsszi
78 . Friedrichstrasse 78.

Stottern!!
heilt schnell und sicher d :e Anstalt vom

Robert Ernst,
Berlin W., Potsdamerstrasse 37.

Prospekt gratis u. franko.
Honorar nach Heilung.

_ _ Mit Ausnahme der nach
Amerika gehenden Exemplare liegt dieser
Nummer bei : Eine Ertra -Beilage , be¬
treffend die englischen und französischen
Unterrichtswerke ur.b Wörterbücher rc.
nach der Methode Touffaint -Langen-
scheidt, sowie die Langenscheidtsche
Bibliothek sämtlicher grie chischen und
römischen Klassiker. -miO 934

Gediegene neuere Romane
aus dem Verlag der

Deutschen Verlags-Anstalt(vormals Eduard Hallberger)
ln Stuttgart and Leipzig.

Byr,  Lydia. M. 5. — van Detvall,  An der Grenze. 2 Bände. M. 8. — van Detvall,  Katharine Ollsand. 3 Bände.
M. 12. — van Detvall,  Ein Mann. M. 5. — van Detvall,  Nordlicht » 3 Bände . M. 12. — Ernst,  Elementar¬
gewalten . 2 Bände . M. 7. — Keyserling,  Römische Aquarelle . M. 5. — Reichenbach,  Zwei Novellen . M. o.
Römer,  Frühling und Hochsommer. M. 4. 50. — Roseiithal - Ronin.  Die Thierbändigerin. M. 4. 50. — Satnarotv,
Schwere Wahl . 4 Bände . M. 15. — Samarow,  Um den Halbmond . 4 Bände . M . 15. — Samarow,  Plewna . 3 ^
M. 12. — Samarow.  Peter der Dritte . 3 Bände . M. 12. — Samarow,  Das Haus des Fabrikanten . 2 Bände . M. “•
— Wachenlittsen.  Der Schwedenschatz . 3 Bände . M. 12. — Warren,  Chavrillac . 3 Bände . M. 12._

Druck und Verlag der Deutschen Verlags-Anstalt (vormals Eduard Hallberger) in Stuttgart.
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